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VORWORT. 



Bei der Herausgabe des \**^ Bandes der 1^>^ Serie dieser 
„Sammlungen'', betitelt ^.Beiträge zur Geologie Ost -Asiens 
und Australiens", nahm ich bereits Gelegenheit , darauf hin- 
zawdsen, dass dieser 1**" Serie lio£fenilich andere folgen 
würden, wenn Fachgenossen sich an der Bearbeitung der 
Sammlungen des Leidener Museums betheiligen sollten. 

Auf einer gecfgnostischen üntersachungsreise , welche ich 
nach Curagao , Aruba, Bouaire und Surinam Unterau Inn , 
sammelte ich dann ein reiches petrographisches und palae- 
ontologisches Material, weldies ich dem Leidener Museum 
schenkte und für dessen Bearbeitung es mir gelang, mich 
der Hilfe mehrerer Fachgenossen zu yersichem. Das wurde 
die erste Veranlassung zur Eröffnung einer 2^ Serie der 
„Sammlungen", welche sich mit der Geologie von Niedei- 
l&ndisch West-Lidien und angrenzender Gebiete beschäfti- 
gen wird. 

Es sollen indessen in dieser 2**"» Serie auch die Samm- 
lungen Aufnahme finden , i\ eiche von F. Voltz in den Jahren 
1853 — 1856 in Surinam angelegt sind, yon ihm selbst aber 
uicht mehr benutzt werden konnten , da er leider als Opfer 
seiner angestrengten Thfttigkeit kurz yor der beabsichtigten 



Rückkelir na*.ii Kiiiopa in Paraniaril)0 starb. Endlich hoffe 
ich das von Yoltz und mir selbst zusammengebrachte Ma- 
terial noch weiter durch Mithilfe der Einwohner der Colonie, 
namentlich meiner Reisebegleiter im luuem des Landes , 
Herrn Dr. H. D. Benjamins imd Herrn Geometer W. Jj. 
Loth, Tervollstftndigen za können. 

Meine eigenen allgemeinen Reiseergebnisse sollen in diesen 
»Sammlungen" nicht veröffentlicht werden; sie erscheinen in 
einem gesonderten Werke, betitelt: »Bericht über eine Beise 
nach Niederländisch West-Indien und darauf gcgriiii lctf 
Studien", dessen erster , Land und Leute behandelnder Theil 
bereits herausgegeben ist Ich enthalte mich aus diesem 
Grunde auch jeglicher Zusätze zn den Arl)i iten, welche in 
dieser Serie von meinen geschätzten Fachgenossen publi- 
cirt werden. 

Leiden, December *86. E. MABTIN. 



ÜNTERSÜCHÜNGEN UEBER GESTEINE UND 
MINERALIEN AU8 WEST-INDIEN 



TOK 

J. H. KLOOS, 



1. Martinit» 

ein neuM Galciomplioiphat in FteadomorpluMMi nadi Gyp» von der Intel 

Zwischen den Gesteinen und Mineralien . die Prof. Martin 
von der Insel Cuiui^ mitgebracht hat, beänden sich zwei 
schöne Drusen linsenförmiger Krystalle von St. Barbara 
am Tafelberge bei Fnik^ an der Südküste der Insel. XMe 
Form derselben deutet unyerlcemibar auf Gyps und die 
Messungen mit dem Anlegegoniometer bestätigen es, dass 
dieses Mineral wirklich vorliegt., oder vielmehr einstmals 
vorgelegen hat. Es sind Aggregate eintkcher Krystalle, die 
bis zu 8 cm Grösse erreichen. Eine der Stufen zeigt s&mmt- 
liche grossere Individuen nach ihrer Hauptausdehnung in 
paiulleler Stellung verwachsen. Auf den br^testen Flachen 
werden sie von einer grossen Zahl kleinerer Krystalle über- 
deckt, deien Läugeuaujidehnung rechtwinklig zu derjenigen 
der Ersteren gerichtet ist. 

Die Unterlage der zweiten Druse wird yon concentri- 

sdien Schalen gebildet; hier sind die Linsen kiemer, aber 

den vorigen gleich gestaltet. Parallele Furchen deuten auf 

eine Zusammensetzung der scheinbar einlachen Krystalle aus 

1 
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— r.ESTKINE UND MINERALIEN 



mehreren Individuen ia paralleler Stellung, hu VV esentlieben 
liegen den Krystalien die Flächen — P (III), P od (101) 
und OD P 5b (010) zu Gründe. Durch die Abnmdung in der 
Bichtong der EünodiagonaJe und die starke Abplattung 
nach der Verticalaxe kommt in der betennten Wdse die 
linsenförmige ( J estalt zu Stande. 

Die SuV)stanz des G^^pses ist jedoch vollstilndig verschwun- 
den. Id sämmüichen Linsen ist ein hohler Baum von 
gleicher Form vorhanden, der von einer schalig zusammen- 
gesetzten Rinde umgeben und von kr3'stall8kelettartigen 
Bildungen durchzogen wird. Diese sind anscheinend traubig 
und erinnern an Pliospliorit; die mikroskoiiisrht' Unter- i 
suchung ergiebt aber sofort, dass sie aus einer Anliiluiung | 
scharf ausgebildeter Eiyställchen bestehen , deren Form nicht 
auf Phosphorit zurackgefflhrt werden kann. Die äusserst 
winzigen Individuen erschemen als BhomboÖder von 0.05 
bis 0.06 mm Kantenlange und mit ebenen Winkeln von 
105» resp. 75'^. Die Auslöschung zwischen gekreuzten Nicols 
findet stets parallel den Diagonalen der Rhombo6derflächen 
statt. Die Krjställchen polarisiren wenig lebhaft mit bläu- 
licher Farbe und zeigen deutlich Spalttracen parallel sftmmt- 
Hchen Kanten ^). 

Vor dem Löthrohre brennt das wasserhelle, etwas gelb- 
lich geiärbte Salz sich weiss und zerfällt zu einem Pulver, 
welches zwar stark zusammengesintert, aber nicht geschmol- 
zen ist. Auch dieses Verhalten schliesst den Phosphorit aus ; 
ebensowenig stimmen Krjstallform und Löthrohrverhalten 
mit dem als Brusbit l)ckannten , wasserhaltigen Calcium- 
phcsphat. Das Mineral löst sich leicht, ohne das germgste 

1) Die Torerwähnten , concentrischen Schalen bestehen aus milchigen, amor- 
phen und bräunlichen , krystallini?ohen Lagen. In Letzteren erkennt man mit 
der Lupe deutlich an vielen Stellen die glänzenden kleinen Rhombogdei dächen. 
Dm Bulcrwkopische Untenochung eigab deren völlige Identität mit den Kry- 
BtftUehea ana drn hoklen Onwlioseii. 
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Bniusen, in verdünnten Silurea auf. Das spec. Gewicht l>e- 
stimmte ich mittelst der Thou]et'>chen Flüssigkeit und der 
Mohr^schen Wage in zwei verschiedeneu Proben einmal zu 
2.892 , das andere MaJ zu 2.896. 

Wir haben es daher hier mit einer Fseudomorphose nach 
Gyps zu thnn, in welcher, wie die Prüfung auf Schwefel- 
säure ergab, vom ursprüngli(>hen Minemi nur noch die 
äussere Form vorbanden ist, Die chemische Voruntersuchung 
liesB erkennen» dass das neugebildete Mineral im Wesent- 
lichen aus Calciumpbosphat besteht, dass 8chwefels&ure 
und Chlor nur in Spuren vorhanden sind und dass das 
Salz mehr oder weniger mit organischer Substanz veriin- 
remigt ist. Auf Fluor wurde in der Weise geprüft , dass eine 
grössere Quantität (3.25 Gramm) Substanz in einem Platin- 
ti^el mit concentrirter Schwefelsäure versetzt wurde. Der 
Tiegel wurde, flberdeckt von einer dflnnen Glasplatte , die zum 
grüssten Theil einen Wachsüherzng eiiuilten liatte. wäh- 
rend mehrerer Stauden bei eiuer Temperatur von 60 stehen 
gelassen. Der kleine nicht von Wachs uberdeckte Theil der 
Platte Hess jedoch keine Spur einer Aetzung ^kennen. 

lieber den Gang der quantitativen Analyse habe ich das 
Kachfolgende zu bemerken: Zunächst wurde der Glühver- 
lust festgestellt und zu diesem Zweck eine QuantitAt von 
2,2655 Gramm des feingepulverten Minerals über dem Was- 
sergeblilse stark erhitzt. Erst nach längerem Glühen blieb 
das Gewicht constant. Bei dunkler Bothgluth betrug die Ge- 
wichtsabnahme 0,1085 Gramm oder 4»78^/o ; nachdem hierauf 
noch längere Zeit in heller Rothgluth erhitzt worden, war 
eine w^eitere Abnahme von 0,01 1 Gramm oder 0,49''/o eingetre- 
ten. Der ganze Glühverlust betrug demnach 5,27%». Das 
ursprünglich schwach gelblich gefärbte Pulver war nach 
dem Glühen rein weiss geworden. Es war zusammengesin- 
tert, löste sich dennoch leicht in Säuren auf. Ein Theil 
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des geglühten Pulvers ist zur Be.stiminung der Phosphor- 
säiire benutzt worden und zu diesem Zweck in concentrir- 
ter Salpetersaure unter Kochen gelöst. Die Phosphorsäure 
wurde mittelst Molybd&ns&urelösnng gefällt, die nach der 
Vorschrift yon Fresoiiiis durch Mischong Ton molybdäu- 
saurem Ammonium und Salpetersäure bereitet war. Die 
Wfl^ung geschah in gewohnter Weise als pyrophosplior- 
saureä Magnesium. 

Die Kalkbestimmung fand mittelst Schwefelsäure unter 
Zusatz von Alkohol statt. Beim Auflösen des Pulvers (wel- 
ches der n&mlichen Portion entnommen war, die zur Fest- 
stellung des GlOhverlustes gedient hatte) in Salzsäure , blieb 
eiu kleiner, bräunlicher Rückstand, der auf gewogenem 
Filter abfiltrirt wurde, sich aber grössteutheils verflüch- 
tigen liess. ^) 

Als Resultat der Analyse (I) erhielt ich: 

Nadi Ainug der Verunnia^im» 
«oT 100 b0reeba«t: 

P, 0, 47.67 48.17 

Ca 0 46.78 47.26 

H, 0 4.52 4.57 

Organische Substanz 0.75 

XTnlÖslicher, fester Bückstand 0.20 

99.92 100.— 
Derjenige Thcil des in Säuren unlöslichen Bückstandes » 
welcher sich verflüchtigen liess, ist vom gesammten Glah- 
verlust in Abzug gebracht worden. 

1) Diu TrcQuuDg der Kalkerdt' yod der fhosphorsäure mittelst Schwefelsäure 
in alkobioUschier LOaung gelingt aar dann, wenn man mit stark concentsirter 
FlfiNigkiit arbeitet oad «nea grauen üebecBobuM von ahtoltttem Alkohol 

zusetzt. Ist die LOtung verdünnt, eo bleibt Kalk in Lösung. Das Sulpbat ent- 
hält iedoch einen nicht unbeträchtlichfn Theil der Phosphorsilure , Tt-cshalb 
es Qothwüodig ist den Niederschlag wieder zu lüsäu und nach Zusatz von 
Eisigsäure den Kalk von Neuem mit oxiüsaarem Ammon zu fällen. Der Nie- 
denohlag tit dann frei von PhoepkonSaie. 
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Bei der zweiten Analyse ergab sich der Gftühverlust zu 
5.40'Vo, ohne dass coastatiit Vierden konnte, dasa dei^elbe 
z. Th. voa organischer Substanz hen'ührte , indem beim Auf- 
lösen dieser zweiten (einer anderen Stelle der Stufe entnom- 
menen) Piobe in Salzsäure kein wd^barer Küekstand blieb. 

Die Fällung des Kalkes wurde diesmal mit Ammonsnl- 
phat unter Zu.-atz von absolutem Alkohol in Uebei-schusa 
ausgeführt, um sicher zu sein, auch einen etwaigen klei- 
nen Gehalt an Magnesia mitzufäilen. Der sehr voluminöse 
Niederschlag der Doppelsulphate löste sich nur allmfthlig unter 
Erwftrmung in Salzsäure auf xmd enthielt wieder einen 
Theil der Phosphorsäure. Nachdem die saure Lösung mit 
Ammoniak las zum Entstehen eines Niederschlags versetzt 
war, wurde Essigsflure hinzugegeben, darauf der Kalk mit 
Ammonoxalat geMlt und als Calcinmoxyd gewogen. 

Das Filtrat wurde volumetrisch in zwei gleiche Theile 
getheilt, der HSne Theil mit Natrium p1 in ^phat nnd Ammo- 
niak auf Magnesia geprüft, dabei aber auch nach Iii rigLrem 
Stehen nur eine leichte Trübung und kein Niederschlag 
erhalten. In dem zweiten Theile ermittelte ich die mit den 
Sulphaten ausge&Ute Fhosphorsänre getrennt von der Haupt- 
portion, die im Filtrat der Sulphate in bekannter Weise 
mit der Mischung von Ohlormagnesium und Salmiak be- 
stimmt wurde. Es fand sich in dieser Weise, dass 6'*/o, d. h. 
ein Achtel der ganzen Phosphorsaure, mitgelällt worden 
war. Das £rgebniss der zweiten Analyse (II) war: 

uf IQO tMnebiMt: *) 

P, Os 47.87 47.87 
Ca 0 47.63 46.67 
Glühverlust 5.46 5.46 



100.96 100.— 



1) Bei der FrOftmg des Ct 0 mit SaMnre nach der Wägang find noch 
ein lachte» Anfbmusen statt, vethalb der Kalk in dieier AnalTee etwas a« 
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Um über den Wassergehalt etwas Nslieres aussagen zu 

können, versuchte ich den Glühverlust bei verschiedenen 
Temperaturen lestziistcili'u. Die Bestimmungen erfolgten 
mit 1.6025 Uramm Substanz, die sofort nach dem Pulve- 
risiren gew<^n worden und daher jedenfalls nnryerschwin- 
dend wenig hygroskopische Feuchtigkdt enthalten haben 
können. Dieselben verloren bei einer Temperatur von 1 10* 
bis 115° 0.0085, bei 170 l)is 175° weitere 0.0015, bei :j:)0^ 
noch 0.0020 Gmmm, und blieb daä Gewicht auch dann con- 
stanty als die Temperatur des Luftbades auf 280"" gebracht 
worden war. 

Der gesakmte Gewichtsverlast bei 280* hatte demnach 
betragen 0.0120 Gramm oder 0.748'*io> die grösstentheils be- 
reits bei 115" entwichen waren. 

Das Pulver wurde danach in einem kleinen Verbren- 
nungsofen geiaht und das Wasser im Chlorcalciumrohre 
aufgefangen. Nachdem längere Zeit erhitzt worden war (die 
Temperatur konnte dabei bis zur Rothgluth des Porcellan- 
schiffchens gesteigert werden , in welcher die Substanz ent- 
halten war), hatten 0.8805 Gramm um 0.0340 abge- 
nommen , was 3.86" u der angewandten Menge entspricht. 
Nachdem das Schiffchen gewogen, wurde dessen Inhalt noch 
während einer halben Stunde über dem Wassergebläse im 
Platintiegel einer hellen Rothgluth ausgesetzt; 0.8455 Gr. 
verloren dabei noch w^eitere 0.009 Gr. oder 1.10%. 

Ein anderer Theil des bis zu 280« im Luftbade erhitzten 
Pulvers war direct über dem Wassergebläse geloht wor- 

hoch befanden «otden ist und ich den üebertehttn von 0.96^/« vom ^Ik in 

Abrechnung bringen zu rnfi-o'i'ii rflaubt«'. 

l) Dpy Versuch, beim üiühen im V'erbreruiuni^'.sotV'n d.'n Wassergehalt durch 
Wüguug des Oblorcalciums featzuatellen , mialang, indem die Gewichtoxuaahme 
des tibloroalcinmrohres den GlfibverlaRt fiberstieg, der am dem Guomeier 
abergeleitete Luftatrom daher nicht hinreichend trocken gewoten sein muM. 
Aunerdem wnrde cointaflrt, dasA eine Ammoniumverbindang mit Tecflflohtigt 
worden war, weshalb der Versuch nicht wiederholt wurde. 
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den und hatten 0.7110 Gramm hierbei bis zam constanten 
Gewicht 0.0350 Gr. oder 4.92*/« verloren, was mit dem 

vorigen Versuche in voller Uebereinstimmung stdit. 
Die Gewichtsabnahme hatte daher betrafen: 



bei 115° 0.53% 

» 280» weitere 0.22% 

, dunkler Bothgluth 3.86% 

, heller , (über d. Geblftse) l.WU 



totaler Glühverliist 5.71"/o 
Die Analyse I tührt zum Atomverhältniss : 

H,O:P,O,:CaO==0.254:0.339: 0.844 

8 : 4 : 10 
oder zu der empirischen ZnsanunensetznDg : 

(Ca 0),o (Pa 0,)» (H, 0), 
welche verlangen würde: 

getundeu : 

P, 0, 48.05 48.17 
Ca 0 47.40 47.26 
H, 0 4.55 4.57 

Versucht man eine Constitutionsformel abzuleiten, welche 
den bis jetzt bekannten natflrlich vorkommenden, sowie den 
ktknstlich darstellbaien Phosphathydraten entspricht, so kann 
dies nur geschehen unter der Voraussetzung, dassderGlAh- 

verlust z. Th. aus basischem Wasser, z. Th. aus Krystall- 
wasser besteht. Die Bestimmung des Gewichtsverlustes bei 
allmähliger Erhitzung bat ergeben, dass unser Mineral bei 
niedriger Temperatur nur einen kleinen Thell des Wassers 
verliert. Der bei weitem grössere Theil entweicht erst bei 
hoher, das letzte Prn«(;iit s()gar bei sehr hulicr Temperatur. 
Es wird daher auch diejeni^^e Constitutionsformel am mei- 
sten Wahrscheinlichkeit haben, in welcher diesen Verhält- 
nissen möglichst Rechnung getragen wird. Hiemach Iflsst 
sich aus obiger empirischer Formel ableiten die Constitution 
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Gaio Hj (P04)s + H, 0, welche aufgefasst werdea kaaa als 

? i -f- H, 0 oder als eine Verbindung von 

4 (Ja iirU« ) 

2 Mol. neutralem Galciumphosphat (Tricaldumphospliat) mit 

4 Mol. des saureu Salzes (des Dieakiuiuphosphats). 

Es setzt diese Formel voraus, dass ein Ürittheil des 
Wassers als Erystallwasser, zwei Drittheile als basisches 
Wasser yorhanden seL 

Die Analyse n wflrde ergeben: 

0: 0,: Ca 0 =0.303; 0.337: 0.833 

3«/, : 4 : 10 
welches Verhältniss zu der Formel Cajo Hu (P 0«)ai + (Hj 0). 
fillhrt. Abgesehen davon, dass dieselbe eine viel oomplicirtere 
ist, so wflrde sie voraussetzen, dass nur etwas über die 
Hfilfte des Wassers den Kalk verträte, was weniger gut 
mit dem Ergebnisse des Experimentes übereiustimrat. 

Es ist ausserdem zu berücksichtigen, dass der Glüliverlust 
von b% % und darüber erwiesenermaassen nicht bloss aus 
Wasser , sondern auch aus flflchtigen, oi^nischen resp. aus 
ammoniakalischen Verbindungen besteht. Setzt man in II 
den nämlichen Wassergehalt wie in I voraus und zieht die 
tiüchtigen, ammouiakalischen, fremden Beimengungen ab, so 
erhalt man die Zahlen; 

nf 100 beneikinl: 

P, Os 47.87 48.30 
Ca 0 46.67 47.09 

Hs 0 4.57 4.61 
' 99.11 100.— 
woraus dann ebenfalls die Formel Caio (P O«)« + Hg 0 
hervorgeht. 

Wie vrir sogleich sehen werden, ist das vorliegende Phosphat 

ein Auslaugungsprodukt des Guanos, daher der Gehalt an 
organischen Beimengungen und Ammoniumverbmdungen 
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€(r1dftrlich. Dieselben wechseln jedoch stark in den ver- 
schiedenen, durch die Aiislaugung des Gypses geschaffSenen 
Räumen. Bei einem ControU ersurhe zur Feststellung des 
Gehalts an Phosphorsäure konnte ich in Krystallen, deren 
Pulver starker gefibrbt war als das zu obig^ Analysen 
verwendete y sogar 2.20% verflüchtigbare, in Säuren unlös- 
liche Bestandtheile nachweisen. In anderen da Liegen blieb, 
wie bereits erwähnt , kein wägbarer Rest zurück, dagegen 
entwich bei der Erhitzung Ammoniak. 

Ueber das Vorkommen der Pseudomorphosen theilt mir 
Prof. Martin mit, dass dieselben ans den Phosphohtlager« 
Stätten an der Südwestküste der Insel OuraQao stammen. 
Es ist der Phosphorit hier hervorgegangen ans Kalken, 
deren Alter auf Grund einer reichen Meeresfauna als quar- 
tftr bezeicliuet werden muss. Die Verwandlung der Kalke 
hat stattgefunden durch die Auslaugung des auf den Kü- 
stenklippen abgelagerten Guanos. Das Vorkommen des Gypses 
ist nicht an die Phosphate gebunden; er bildet sich auf 
Cura^ao und den benachbarten Inseln vielfach in abge- 
<?chlo^si neu Becken bei eintretender Verdampfung des MeereS' 
Wassers 

Die Umhüllung mit Guano giebt eine hinlängliche Er- 
klärung für die Entstehung der Pseudomorphosen. Dieselben 
sind nicht durch einen Austausch der SchwefeMure gegen 
Phosphorsäure entstanden, sondern das Calciums ulphat ist 
erst vollständig ausgelaugt und daraui z. Th. durch Phos- 
phat ersetzt worden. Die vorliegenden Stufen zeigen diese 
Verhältnisse auis Deutlichste. Fäst sämmtliche frühere Gyps- 
krystalle sind hohl und nur z. Th. von Neuem ausgeftdlt 
durch concentrische Schalen sowie durch Krjätallgcrippe, 

1) Ueber diese VerhKltaiiie vergl. K. MArtio , VorUtafiger Bericht fiber eine 
Reue nech NiederlSadlech WesMndteD (Todsebrift Taa bet Nederl. Aardr^ki- 
kundig Genootachftp te Amiiecdam 1885. Sepevetabdroek 8. 84 und 100.) 
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welche beide, wie üingangs erwähnt» aus Anhäufangen 
winziger Bbomboeder bestehen. 
Prof. y. Rath beschrieb im Jahre 1878^) eine Pseudo- 

murphose von Phosphorit nach Gyps von Klein- CuraQao , 
einer unbedeutenden Insel südöstlich von Cnra<^ao, welche 
durch Abbau der Phosphate jetzt dem Meeresspiegel gleich 
gemacht ist Die Beschreibung v. Bath^s macht es sehr 
wahrscheinlich, dass wir es hier mit ganz analogen, wenn 
nicht mit den gleichen Bildungen zu thun haben, wie sie 
jetzt auch von Cnra<jao selbst vorlieixen. Ob die Bestim- 
mung des den Oyps verdrängenden Mineials als Phosphorit 
durch Prüfung der Krystallform und der chemischen Zusam- 
mensetzung desselben controlirt worden ist, geht ans der 
betrefi^den Mittheilung nicht hervor. 

Im Jahre 1804 wurde das erste natürlic he Vorkommen 
eines wasserhaltigen Calciumphosphats liescliriel)en. Das Mine- 
ral stammte von den Aves Islands j einer Inselgruppe der 
Kleinen Antillen. Moore in San Francisco, der es analysirte, 
nannte das Mineral BruthiU Dana bestimmte die kldnen^ 
nadeiförmigen Erystalle als monoklme Prismen. Sie pola- 
risiren nach Moore's An«;aben sehr lebhaft und ergab ihm 
die Analyse die Zusammensetzung 2 Ca 0, H O, P 0- -f 
4aq., welche nach unserer jetzigen Auffassung Ca H P 0* + 
2 Hg 0 , daher das Dicaldumphosphat mit 2 Erystallwasser 
darstellt.*) Dieses Phosphat ist nach seinen sftmmtlichen 
krystallogi-aphischen , physikalischen und chemischen Eigen- 
schaften von dem unsrigen verschieden. 



1) (i. vom Hath, Veih;ind!iinfren des n:iturliistorI«c1ien VcreinB d. preuss. 
llhc'inl. u. Weatjih.ilens 187S. Hiili'tr. Sitzungsberichte iS. 1 23. — Vergl. auch 
Blum, die i*8üudouiorphoäen des Mineralreicha 4ter Nachtrag 1879, S. 21, wo 
Blnm dianlben d«n UmwttndlnngapaeadomOTplioran «fcelU. 
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Die gleiche Verbindung fand sich später in krystallini- 
schen Massen auf Sombrero, ebenfalls zu den kleinen An- 
tillen gehörig. Julien, der das Mineral von hier analysirte 
und beschrieb, giebt dessen spee. Gewicht zu 2.963 — 2.999 
an , während Moore das Gewicht des nrsprdnglidien kry- 
stallisirten Minerals von Aves Island m 2.208 bestimmt 
hatte. Im Uebrigen verhalten sich beide VorkummnisE>e 
gleich , namentlich auch v. d. Löthrohre '). 

■ Zugleich mit dem Brushit beschreibt Julien noch einige 
andere wasserhaltige Phosphate Ton Sombrero. Das Eine 
derselben nannte er Metahrmkii tmd giebt an, dass es Ein 
Mal in mikroskopischen Krystftlkhen im Guano , das andere 
Mal in einer grussereu Krystallgruppe vorgekommen sei, 
deren einzelne Individuen einen Zoll Länge und einen hal- 
ben Zoll Breite hatten. Diese grossen Krystalle werden als 
kurz, dick und tafelförmig bezeichnet, mit unebenen und 
glanzlosen Flächen , dabei wird ihre Aehnlichkeit mit Gyps 
ausdrücklich hervorgehoben. Die Zusammensetzung, wie sie 
aus der Analyse des Metabrushits hervorgeht , ist nach der 
älteren Schreibweise 2 Ca 0, H OjPOs + Saq, entspre- 
chend 2 Ca H PO« + 3 Hj 0; das Mineral würde sich 
daher vom Brushit nur dadurch unterscheiden, dass es \ 
Mol. Kry.stallwasser weniger enthfilt. Was dessen Krystall- 
form anlanf^t, so lassen die Angaben Dana's für die 
zollgrossen Krystalle die üebereinstimmung mit Gyps in 
deutlichster Weise erkennen; die Zahlen fOr die sehr schwan- 
kenden Winkel zwischen einer Yorderen Endfläche und 
einem Orthodoma könnten sich ebensowohl auf Gjpse mit 
rauhen Flächen beziehen. Es ist daher die Möglichkeit 



1) A. 4. JoUen, On UinenilB of the Key of Sombnro (Amerie. Joan. of 
8e. a. Art» Bd. XL, 1865 8. 867.) 

2) In der oben citirten Abbudlitog JoUen'» S. 879. 
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nicht auQgeacbloflaen» dass diese Erystalle eben&Us tiyps- 
pseudomorphosen gewesen sind 

Die von Julien als Zeuffit (in verschiedenen Modificatio- 
nen) aufgeführten, wnsserli altigen Kalkphosphate von Som- 
brero sind, wie auch er angiebt , sämmtlich Pseudomorphosen. 
Als das uTsprangliche Mineral derselben nimmt der Autor 
den Metabrushit an , während nach Obigem die Yermuihnng 
nahe liegt, dass alle diese Salze in der Form des Gypses 
vorkommen. Sie ündeu sich in den ji.imlichen Drusenräu- 
men eines festen Guano's sowie in Ilühlungen des Koral- 
lenkalkes und aus Julien's Beschreibung könnte man fol- 
gern, dass hier die Ausfüllungen hohler GypskrystaUe in 
den verschiedensten Stadien neben einander Torhanden seien.*) 

Das neue Oaldumphosphat von CunMjao zeigt nun ent- 
schieden grosse Verwandtschaft mit Einer der Varietäten von 
Julien's Zeugit. £s hat dieses Öaiz nach Juiien's Analyse 
die Zusammensetzung: 



Das Mineral von obiger Zusammensetzung mrd von Julien 
als amorph angegeben, obgleich er erwähnt, dass die Ober- 
fläche der Kruste j welche die hohlen Metiibrushit((Tyi)s)- 
krystalle ausfüllt, oit von winzigen Rhomboödern überdeckt 
erschien. Letztere werden vom Beobachter als von Kalk- 

1) Vergleicht man die Analjsf-ii tlea Brushit« und Metabiuslüts und dea 
geringen Untersebied in Kalk und i^hospboreäure , so ist die Möglichkeit eiuer 
Identität beider Hineralieii nicht aiMge«c1ilo««en nnd daif man >*ohl die 
Vennnfhang «mpfeehen, daaa im Hetabraefait not BMudomorphoaen von 
Bruahit (Ca H P Ot + 2 H« 0) nach Qyps vorliegen. 

2) L. c. S. 374. 



P, 0, 46.55 

Ca 0 43.78 

Mg 0 3.59 

Ha 0 3.02 



48.02 
45.16 
8.70 
3.12 



Verunreinigungen 



2.60 
99.54 



100.— 
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Späth herrührend betrachtet, trotzdem seine Analysen nur 
Spuren von Kohlensaure (im iiuchsten Falle 0.487o) auf- 
weisen und er nicht angiebt, dass er sein zur Analyse an- 
gewandtes Material etat vom Kalfcspath gereinigt hat 

Bei dieser üngewissheit hinsichtlich Ja1ien*s Zeuffii und 
hei der völligen Abwesenheit von Magnesia in dem Mineral 
von Curartu» halje idi gemeint die Julien 'sehe Bezeiclmung 
nicht aul' dasselbe anwenden zu dürfen und brinL,'^ *lafilr 
den Namen Mariinii, nach dem Entdecker desselben, in Vor- 
schlag. Es ist aber wahrscheinlich, dass wenigstens ein 
Theil des Zeugits nur eine Varietät des Martinits darstellt , 
in welcher der Kalk theihvt iso durch Magnesia ersetzt wird. 

Für das Letzte der von Julien beisehriebenen Phosphate , den 
Omii/Ulf wird eine monokline Krystallform angegeben, aber 
auch hier die Aehnlichkeit mit Gyps hervorgehoben. Zur 
Analyse dieses Minerals stand dem Beobachter nur Vio ^r. 
zur Verfügung und diese gerinj^e Quantität war noch durch 
Thonerde und Eisen stark verunreinigt. Die Analyse stimmt 
sehr annälierend mit der einfachen iormel Ca^ 
2 Hj 0 , wenn man sänm:itliches Wasser als Kiystaliwasser 
darin voraussetzt. Es würde dies dann das neutrale Cal- 
eiumorthophosphat sein , dessen Existenz im Martinit eben- 
falls als wahrscheinlich gelteu kdun. 

Auch Sandbeiger hat von der Insel Sombrero ein was- 
serhaltiges Phosphat besehrieben, wolclies in amorphen, 
schalenförmigen Massen den metamorphosirten Korallenkalk 
incrustirt Er berechnete aus der Analyse (ebenfalls unter 
Voiaussetznng , dass sftmmtliches Wasser als Krystallwasser 
vorhanden sei) die Formel Ca^ (P O^)^ + H, 0 und nannte 
es Kollophan. ') 

Die Verhältnisse, unter denen auf der Insel Sombrero 



1) NeoM Jahibncli fllr Huwnlogie 1S70 S. 808. 
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die wasserbaltigeii Galciumphosphate vorkommen , sind die- 
selben, unter denen der Martinit angetroffen wird. Auf 
dem Korallenkalke bilden sich nach Juliens Beschreibung 
zeitweihg durch hohe Seen kleine Wasserbecken, welche 
bei der Verdunstung in der trockraira JahresiEeit Incrusta- 
tionen von Seesalz zuracUassen. Wahrscheinlich entstanden 
bei dieser Verdunstung in ähnlicher Weise wie auf Gnrw^ 
neben Kochsalz Gyp^kr^^stalle, die dann später von Guano 
überdeckt und eingeliüllt worden sind. Der Gyps wurde 
au%elöst und au dessen Stelle setztea sich verschiedene 
Phosphate, Auslaugnng^produkte der Vogelezciemente, ab. 

2. Mikroskopische üntersuchnng 
der von Prof. Martin mitgebrachten Gesteine 

der In. sei Aruba. 

A. Die Gesteine aus dem Diorümaeno» 

I. Quarzdiorit. 

Am reichhaltigsten vertreten unter den Gesteinen Aruba*s 
sind mittel- bis grobkörnige Diorite mit hohem Quarzgehalt. 

Der Feldspath dieser Gesteine , wenn frisch . wie dies viel- 
fach der Fall, ist farblos, nimmt aber durch anfangende 
Verwitterung hin und wieder eine schwach gelbliche Fär- 
bung an. Der Quarz ist von hellgrauer Farbe, ausnahmst 
weise auch gelb (124* zwischen Oranjeaiad und Daimari^ 
22* Abhang des Heoßerffs) oder roth (1d2 BusekmÖana). Jn 
letzterem Falle ist bereits mit der Lup^ dentlich zu sehen , 
dass die Färbuog durch kleine Schüppchen JEisenglanz her- 
voigebracht wird. Es enthalten dann aber nicht alle Quarz- 
kömer solche Einschlösse. Neben den rothen sind stet« auch 
viele graue EOmer vorhanden, weshalb das Gestein wie 
roth gesprenkelt erscheint. 
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Da Feldspath und Quarz gewöhnlich über die anderen 
Gemengtheile vorherrschen, sind die typischen Quarzdiorite 

der Insel hell, stellenweise bunt t;efflii)t, und =!chen dann 
gewis;*en Graniten nicht unähniicli. Die Feldspathe zeigen 
glänzende Spaltflächen mit Zwiilingsstreifung. Oft macht 
sich diese bereits bei unbewaffiietem Auge bemerkbar; stets 
lässt sie sich mit der Lupe auffinden. Die Zwillingsstreifen 
mnd von sehr verschiedener Breite; häufig erscheint eine 
feine Lineatur , Öfter bestehen die Krystallkörner jedoch nur 
aus wenigen, breiteren Lamellen. Vielfach sind zwei uder 
mehrere gestreifte Sammelindividuen nach dem Carlsbader 
Gesetze verwachsen. Natürlich weisen nicht alle Spaltflächen 
diese Streifung auf, denn nicht alle entsprechen der basi- 
schen Endfläche. Wo sie aber scharf gradlinig begrenzt sind 
und ihre Länge über die Breite vorherrscht, kann man stets 
sicher sein die Verzwillingung des Plagioklases zu sehen. 
Auch sonst findet man bei makroskopischer Bettachtung 
keinerlei Andeutung von der Anwesenheit des Orthokla- 
ses: in allen diesen Gesteinen geben sich vielmehr die 
Feldspatlikörner durch einheitliche F;lr))ung und gleiche 
physikalische BescliaÜeuheit als zusammengehörig zu er- 
kennen. 

Die Hornblende hat die gewöhnliche Beschaffenheit dieses 
Ifinerals in den massigen Gesteinen des XJrgebirges und den 
grossen Rruptivstöcken der palaeozoisL-liou Zeit. Die Kry- 
stalle sind ringsum ausgebildet, meist scharf geradlinig be- 
grenzt und mit gerader oder tiiieh dachförmiger Endaus- 
bildung. Die glatten Spaltflächen sind glänzend, der Bruch 
ist matt und stenglig, die Farbe dunkel lauchgrün. Ihre 
Individuen erreichen in den grobkörnigen Gesteinen eine 
Länge von 10 mm, eine Breite von 5mm. 

Neben diesen Hauptbestandtheilen ist zuweilen Glimmer 
in iaolirten, grösseren KrystaUen vorhanden oder es eischdni 
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Cfilorit in recht bedeuteüder Menge. Kleine braune Titanit- 
körner machen sich nicht selten bemerkbar. 

In dieser Ausbildungsweise liegt der Quarzdiorit Ton den 
nachfolgendeQ Lokalitäten vor: 1) Yom Colorado^ dner Er- 
hebung an der sfldösiliehen Spitze der Ineel , wo er nach 
den Mittlieiluugen Martin's die Unterlage der qiiartären Kalke 
bildet (97). 2) Von einer Stelle unterhalb der alten Direc- 
torswohnung, unweit Cheita am Fasse des Ariekok, hier an 
der Grenze zn der Region der Schiefer und Diabase (121). d)Von 
losen Haufwerken in der Mitte der Insel (92 nnd 122*) — 
diese Haufwerke sind auf einer Karte Aruba's ^) als Syenit ver- 
zeichnet — . Sämmtliclie von diesen Hauiwi ikon herrührende 
Stuten sind stark verwittert, fiomblemie und Glimmer grös- 
sten Theils in Chlont umgewandelt , wahrend der Feldspath 
nur noch stellenweise glänzende Spaltflächen zeigt 4) Von 
einem Punkte zwischen Oranjestad und Daimari (124 und 
124*). 5) Vom Krj'stallberge bei Bmchiribann an der Nordkiiste 
der Insel (132). 6) Von einem anderen Punkte an derXor l- 
küste, auch dort nach Martin's Angabe anstehend (106). 
7) Yen der änsaersten Nordecke der Insel, hier besonders 
grobkörnig (142). 

Durch Zunahme der Hornblende wird das Gestein stel- 
lenweise dunkler getUrbt. Auch kleinkörnige bis dichte 
Varietäten sind vorhanden, wie man solche in allen Stöcken 
granitischer und dioritischer Gesteine antriffL Zu der- 
gleichen lokalen Ausbildungen des herrschenden Gesteins 
scheint das Yorkommen am Hügel Wtfs an der Nordeeke 
der In^iel zu gehören (144 der Sammlung). Die Gesteine 
von dori -ind wie die niikroskopische Untersnchnng gelehrt, 
hat, weder structural noch in Bezog auf die mineralogische 



1) Kaut vnn het eilaad Arnba, (Nieawe rerhandlg. d. Ite U. ▼. b. Soninid. 
Inititoiit Tui Webnueh. ete. te Amiteidaai. Deel I). 1827. 
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Zusammensetzung von der grobkörnigen» normalen Vari^^t 
zu unterscheiden. 

Die verschiedeneu Varietäten werden auch hilufig im 
groben Schotter und /wischen den Gerüllcii aus den Schluchten 
der Insel angetroüen. So sind sie z. B. im Schotter, der aus 
der Schlucht oberhalb /SpaanscAe La^oen herrührt, reichlich 
vertreten. 

Der Quarzdiorit wurde einer näheren PrOfiing unter Zu- 

hülfenahme von Diiuii^ehliUen aller oben genannter I'\indorte 
unterzogen und ist über die Ausbildung und Beschaüenhcit 
der einzelnen Gemengtbeile das Nachfolgende zu bemerken. 
' Was zunächst den Feldspath anbelangt , so ergab die Unter- 
suchung kleiner Spaltungslamellen aus einzelnen Handstücken, 
fftr die Auslöschungsschiefe auf der gestreiften Endfläche, 
Winkel von aunaliernd IV', auf der zweiten Spaltfläche von 
10^ Eingehendere Untersuchungen in orientirten Kichtungen 
waren bei der mangelhaften Ausbildung der Feldspathkömer 
nicht wohl ausführbar. Gs verwdsen die angegebenen Werthe 
auf einen Piagioklas der Oligoklas- oder der Andesinreihe. 
Die Winkel, welehe man in den Präparaten beobachtet, 
betragen für eine grosse Anzahl Schliiie und bei aunalierend 
gleichen Werth cn rechts und links zur Zwillingsgrenze, im 
Maximum 30° bis Sr. Am h&ulSgsten findet man jedoch 
kleinere Winkel. Ausserordentlich häufig erscheint zwei- 
fache Zwillingsbildung mit schiefer Durchkreuzung der La- 
mellen und weit allgemeiner als iii in dies sonst in -llteren 
massigen Gesteinen zu sehen gewöhnt ist, zeigt der Feld- 
spath einen Aufbau aus schmalen, concentrischen Zonen, die 
unter sich kleine Unterschiede in der optischen Orientirung 
aufweisen. 

Daun beobaeliiet niaii hm und wieder Stellen mit git- 

terförmiger Streitung, die lebhaft an Mikroklin erinnern. 

Sie treten jedoch nicht selbständig auf, sondern stets in 

s 
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Verbindung mit dem Haiiptfeldspath , womit sie in Zonen 
imd Bändern, nach Art des Peilluts, verwachsen sind. 
Der Mikroklin dürfte hier die Stelle des Orthoklases ein- 
nehmen , wie dies aueh in anderen Dioriten , z. B. in denen 
vom oberen Mississippi im Staate Minnesota , der Fall ist. 
Dergleichen Mikroklinpei-tliite finden sich namentlich sehr 
schön in den Schliffen des Handstückes 92 von den losen 
Haufwerken aus der Mitte der Insel. 

Immerhin jedoch ist der gegitterte Feldspath eine seltene 
Erscheinung in den Ftftparaten und bestätigen diese die 
Wahrnehmung, zu der man bereits durch genauere Betrach- 
tiug der Hiindstücke gelanirt , da«?« man es im Wesentlichen, 
stets mit dem in gewohnter Weise ver/willingten P];igio- 
klas zu thun hat. Dass aber dieser Plagioklas verschiedenen 
Mischungsgliedern der Kalknatronfeldspathe angehört und 
nicht in allen Individuen die nämliche Zusammensetzung 
liaV)eu kann , ist sehr wahrscheinlich. Das beobachtete Maxi- 
mum der symmetrischen Ausloschung von annähernd 30=> 
deutet allerdings auf das Vorhandensein eines Andesins, 
daher auf einen ziemlich basischen Feldspath. Mau könnte 
hieraus entnehmen , dass der Plagioklas dieser Dioiite über* 
haupt zum Andesin gerechnet werden müsse. Bei dem be- 
deutenden Gehalt an freier Kieselsaure ist es nun aber sehr 
unwahrscheinlich, dass der Feldspath durchweg eine so ba* 
sische Zusammensetzung habe. 

Um der Entscheidung dieser Frage wenigstens etwas 
näher zu kommen , wurde unter mdner Anleitung im che- 
mischen Laboiaiurium des hiesigen Polytechnika ni> von 
Herrn Stud. Perlstein eine Analyse des Quarzdiorits vom 
Serro Colorado angefertigt Die analysirte Stufe (97) gehört 
zum typischen, normalen Quarzdiorit der Insel* Zur Analyse 
wurden 55 Gramm des Gesteins pulverisirt und innig ge- 
mischt. Die Kieselsäurebestimmung u. s. w. wurde mit 
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1.60 Gramm, die Aikalibestimmung nut 1«4(> Gnunm aus* 
gefllhrt. 

Dieselben eigaben die nachfolgenden Zahlen: 

Si 0, 69.90 
Ti 0, 0.83 

14.16 

Feo O3 2.98 
Fe 0 1.08 
Ca 0 4.30 
Mg 0 1.38 
K,0 1.96 
Na, 0 3.20 

0, Spur 

0 (QlQhYerlu st) 1.08 
100.86 

Berechnet man, unter Zugrundelegung der Amlesinformel, 
die Quantitäten Kalk und Thonerde, welche dem Natronr 
gehalt dieses Gesteins entsprechen, sowie die Thonerde, die 
das Kali erfordert, unter der Voraussetzung, dass dies als Or- 
thoklas resp. Mikroklin vorhanden sei , so findet mun , divss 
die Feldspathe allein melir Thouerde verlangeTi wurden, als 
das Gestein enthalt; auch die 4.30 "j, Ca 0 würde der Pia- 
gioklas ganz allein in Ansprach nehmen. Da nun dieses 
Gestein Hornblende und daneben recht viel Glimmer ent^ 
halt , da ausserdem die Analyse wenig Magnesia und Eisen- 
oxydul iLuiweist, ftO kOniicn Tlioiienle und Kalk jedeiiüiUs 
nur z. Th. auf den Feldspatli entfallen. Die chemische Zu- 
sammensetzung des Diorits macht es deshalb in hohem 
Grade wahrscheinlich» dass ein grosser Theil des Flagio- 
klades rdcher an Alkalien und ärmer an Thonerde sein 
muss als der Andesin. Diejenigen Diuchschuitte in den 
mikroskopischen Präparaten, welche geringe Auslöschungs- 



Digitized by Google 



20 J. H. KLOOS. — GESTEINE UND MINERALEN 



schiefen aufweisen, durften daher z.Th,dem Andesiu, z.Th« 
dem Oligoklas aDgehÖren 

Der Feldspath erweist sich in manchen Schliffen als yöUig 
klar mid unverändert, oder zeigt nur eine anfangende 

Gliinmerbildung. Dann hat man Gele^cnlieit die grosse Man- 
nigfaltigkeit in der ZwillingshimeUirung zu erkennen. Ein- 
heitliche Partien mit einzebien Lamellen wechseln im bunten 
Durcheinander mit solchen, die eine feine Lineatur auf- 
weisen. Absetzende and sich auskeilende Lamellen sind 
hiluli^e Ersclu'inungcn. In deiijeniG[eii Stillen, die von den 
losini Haufwerken in der Mitte der insei hernihren , ist die 
Zeraetzung des Feldspathe? weiter vorgeschritten; dort hat 
man es oft mit vollendeten Pseudomorphosen zu thun, in 
denen die Zwillingsbildung sich nicht mehr nachweisen 
lässt*). 

Der Quarz des Arubadiorits , der in der Regel dem Feld- 
spath in Menge gleichkommt, strotzt von Flüssigkeiis- 
dnschltkssen. Sie enthalten libellen, die grösstentheils in 
lebhafter Bewegung sind. Die Grösse der Hohlr&ume, die 
mit Sicherheit als FItlssigkeit enthaltend nachgewiesen 
werden können, übersteigt selten O.Ol mm, wahrend sie 
zu den allerwinzigsten Dimensionen herabsinken. Ausser- 
dem sind die Quarzkömer an manchen Stellen reich an 
grösseren, zackig und achlauchartig, sonst aber in derver* 
Bchiedensten Weise gestalteten Einschlüssen. Die Umran- 



1) Zur völligen EDtschcidung über die Natur des Flagioklases wäre eine 
oingebendere Erniittcluog der chotiii«rli('n Ziisaramensetzung dr-a Arubadiorits 
und eine Trennung der Foldspatbe nach ibrom ppec. Gewicht erwünscht. Da38 
der jflagiokiaa in einem und demselben Vorkommen eines mabsi^en Gesteins 
eine Tmchi^iMie Zuiwiiiiieaaetsoiig liedtzk, worde tebon längst vermiitliei 
und ist in nenerer Zeit mehrfkoh OMbgevieeen worden. 

2) üt bt r die Eat-stehung dieser Haufwerke geben die lüttbeilungen Mar- 
tiT^H Auts(.hlu^-<. Die.^o tlüiTtcn es pom'lgond erklären, wober es rührt, dasa 
äiumtUche Bestandtheild iiier eine weit voigescbriiteue Umwaadiong zeigen. 
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dimg derselben stimmt allezdings mit den runden und 
gerundeten Hohlr&umen tkberein , jedoch enthält keiner dieser 

abweichend gestalteten Einsohl\1<Be Bläschen; sie erreichen 
die Grösse von 0.03 mm und darüber. 

Spaltblättchen der Hornblende aus den Dioriten ergeben 
eine Auslöschungsscbiefe Yon 17^ mit der Spaltungskante. 
(Ifittel yieler Messungen unter ümleguDg der Präparate) 
Danacli gehurt dieselbe zu den Amphibolen mit grosser 
Auslöscbimgsscliiete , und beobachtet man auch in Ueberein- 
stimmung hierait in den Schliffen stark pleochroitische Längs- 
schnitte, die unter Winkeln van 20 bis 30^ auslöschen. 

Die Ausbildungsweise ist durchgängig in isolirten £iy- 
stallen mit den bekannten, charakteristisehen Querschnitten. 
Seltener giiippiren sich die Individuen zu grösseren, unre- 
gelmässig gestalteten, stenglichen Parti een. Ab und zu zer- 
spalten sich solche und bilden förmlich KrystalltrClmmer , 
welche deutlich zeigen, dass nach dem AuskTystallisiren 
der Hornblende mechanische Einwirkungen auf die fertigen 
Gebilde statt laudeu. Um solche zu erklürou l)rancht ni.ni 
nicht zu von Aussen einwirkenden Bewegungsei'scheinungen 

1) Dil es /iomlich «tliwer hält und sehr zeitraubonil ist, von <\on gcstoin- 
bildeoden Anaphiboleu Srlmilte und PchlittV nai Ii d«T Symmolrioebtnio anzu- 
feriigeu, die dann gcuug sind um sie aul' Äuslüächuog sr.u prüfen, ho ist es sehr 
MisiKtrkeniieii , daw F. Becke angefwagen hat Teigleieheade üntennehangen 
Aber die optiiche Orientiraag divener Haniblaidai aasrntellen , dureli Mennag 
der AusIöschuDgg^iiikel auf den ooP FlSchea (Teigl. Becke in Tscbenaak*» 
Minoralogin hf u. Petrographische Mitthfiluncron Bd. IV 1892 S. 2^! 1 ii. s. w.) 
Man muas indessen sehr sorgfJiltig verfahren bei der Wahl <lcrj« niguu 6pLiltl)l;itt- 
cben aus der gröblicb /.erkleinerteu Ilorubleude, die 2U den Messungen benutzt 
werden. Es sollten nnr aolche Blftttdien gewählt werden, die sowohl aa nad 
illr sieb zwischen Kieolt überall gleiche F&rbang, ausserdem aber streng pa^ 
rallel Terlaufende Kanten oder deutliche Spalttnvcen zeigen. Um die nämlichen 
Blrittchen auch nach der Umlegiing me?'>'^n zn können , übordecke nmn Am 
Präparat, andern die Messungen vorgenommen sind, mit einem zweiten Ubject- 
trilger. Nachdem dann umgelegt ist, lässt sich der erste Objecttrüger leicht 
abediieben und nachdem ein Th>pfen Wasser au%etiftnfelt, dnrch ein Beck- 
gliflchen etaetien. Es geben dabei nnr wenige Blftttchen verloren. 
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ZU greifen; es können dieselben recht wohl beim Festwer- 
den der später anskrystallisirten Bestandtheile stattgefunden 
haben. Feld^puth und Quarz drängten die früher erstairten 
Silikate , leiclrt spaltl);ire .Mineralien, wie AmpUibol und Glim- 
mer, Stollen weise auseinander. 

Zwillingsbildungen kommen bei der Hornblende ungemein 
häufig vor; in einigen Ftäparaten erblickt man ebensoviele 
Zwillinge wie einfache Erystalle. Sie bestehen mdstens 
aus zwei im Gleichgewicht ausgcliilditeu Individuen, viel 
weniger häufig aus eingeschalteten Lamellen. 

Der Glimmer ist in zweierlei Formen vorbanden. Die 
bereits oben erwähnten grösseren Erystalle, die einzeln im 
Gesteine liegen, sind tief dunkelbraun ge&rbt und haben 
alle Eigenschafben des eisenreichen Biotits. Sie sind häufig 
bereits zum grü-sten Theile in Ohlorit umgewandelt und 
werden ächiesslich ganz von diesem Mineral verdrängt. Dann 
bemerkt man nicht selten regellose Aggregate kleiner, etwas 
heller gefiirbter Blftttchen, zwischen denen sich auch wohl 
einzelne farblose, lebhaft polarisirende Muscoyitschfkppchen 
zei.i?en. In dieser Ausbildungsweise koinini der (ilimnier 
gern in Verbindung mit der llornbleude vor. Sehr bezeich- 
nend ist es, dass dieser Glimmer stets Titanit in der be- 
kannten Gestalt kleiner grauer , dunkel umrandeter Körnchen 
enthalt. Durch die häufig spitzrhombisciie Form sind sie 
leicht kenntlich; sie liegen öfter in parallelen Beihen im 
Glimmer. Da der Titanit in dieser Form stets als Um wund- 
luDgsprodukt vorkoiiiint , dilrtte hieraus auf die secundäre 
Natur des ihn enthaltenden Glimmers zu schliessen sein, 
um so mehr da er in den grossen Olimmerblättem nie 
auftritt. 

Der primäre Titanit , dessen bereit^) Erwähnung geschah , 
ist ebeutalls eine häufige Erscheinung. Er besitzt keine be- 
sonders nennenswerthen Structurverhältnisse. Vonursprüng- 
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liehen Bestandtheilen der Diorite sind ansaerdem noch zu 

erwälinen sparsame, grössere, mangelhaft begrenzte Kuraer 
dch ^liiLcnetits und vereinzelte, dickere Apatitnadeln. 

In einem einzigen Handstüek (0'2) habe ich liik h Augit in 
grossen K6meni vorgefunden. Da dessen Auftreten an be- 
stimmten Punkten des Dioritmassivs weiter unten ansfahrlich 
dargelegt werden soll , kann ich hier die besondere Erschei- 
nungsweise dieses Mineiuls übergeben. 

Noch m\m bemerkt werden , dass Epidot sowohl in Verbin- 
dung mit Chloht als auch für sich allein , als ümwandlungs^ 
produkt in den meisten Präparaten vorhanden ist» Beide 
Mineralien finden sich ausser mit Glimmer auch mit der 
Hornblende in einer solchen Verbindung, dass ihre Ent- 
stehung aas dieser unzweitelhsift ist. Für sich iillein ist der 
Epidot noch hin und wieder im Feldspath zu linden , wenn er 
auch nicht das gewöhnliche Umwandlungsprodukt desselben 
darstellt. 

Besondere Erwähnung verdient noeh ein sehr dunkles, 
kleinkörniges bis dichtes Gestein, welclies seiner Zusammen- 
setzung nach ebaii£alls zum Quaxzdiorit gehört, sich jedoch 
durch die Ausbildungsweise der Hornblende auffiLllig vom 
normalen Gestein unterscheidet und auch sonst abweichend 
beschatlcu ist. l^ls ist in zwi'i Handstücken (101) vertreten 
und bildet zuaammen mit dem typischen Diorit nach Mar- 
tin's Beobachtungen das Liegende der Kalke und Phosphate 
am JSerro Colorado. Während im normalen Gestein der 
Amphibol in grossen, einheitlichen, wohlbegrenzten Kry- 
stallen auftritt , ist in dieser Abänderung dessen Ausbildung 
eine rein körnige. Die kleinen Individuen liegen sclmrenweise 
beisammen oder erfüllen in winzigen Mikrolithen die gros- 
sen Kömer des Quarzes und Feldspathes. Lappige , gänzlicli 
unregehnässig gestaltete Partieen, die sich durch gleiche 
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optische Orientirung als zusammengehörig zu erkennen 
geben» kommen in den Schliffen TerhAltnissmflssig selten 
vor. Sie sind dabei nie oontinuirlich gebaut, sondern sehen 
wie durchldchert aus, indem sie mit Quarz und Feldspath 

durchwuchsen sind. 

l\\s Mineral ist auch tiefer geiärbt als im normalen 
Diorit und in Folge dessen sind Pleochroismus und Absor- 
ption bedeutend kräftiger. 

Trotzdem das Gestein sehr dunkel aussieht, erweist es 
sieh reich an Quarz. Die Feldspathe isind so stark getrübt, 
dass sie optisch meist nicht näher untersucht werden kön- 
nen. An den etwas klareren Stellen bemerkt man jedoch 
ausnahmslos noch die Beste der Zwillingsstreifung. 

Dieser Diorit enthalt auffiillig Tiel Apatit, der sonst in 
den oben beschriebenen Gesteinen nur in vereinzelten Na- 
deln zu sehen ir^i. Bereits in den Handstücken lassen sich 
die langen , farldosen , ziemlich dicken Prismen , namentlich 
mit der Lupe, deutlich erkennen. Die in den Schliffen er- 
scheinenden Erystalle haben einen Durchmesser yon 0.06 
mm bis zu 0.17 mm; sie besitzen die charakteristisdie 
Quergliederung, sind oft zerbrochen und gekrümmt. Unter 
den winzigen Einschlüssen, welche sie Vollständigerfullen, 
sind Flüssigkeitsporen mit beweglichen Libellen stark ver- 
treten* 

Magneteisen ist auch rechlicher vorhanden als im nor- 
malen Gestein. Einzelne Eömer eines rothbraunen, schief 

auslöschenden, stark plcochroitischen Minerals, welches zwei 
deutliche Spaltrichtungeu besitzt, könnten zum Oiihit gehören. 

2, Augitdiorit und Gabbro. 

Innerhalb des Dioritmassivs treten untergeordnet Gesteine 
aui , die sich vom normalen Quarzaiorit durch abweichende 
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mineralogische Zusammensetzung imterscheiden, aber auch 
unüjr sich erhebliehe Versehiedenheiten aufweisen. 

Sehr interessante Handstücke liegen vor vom Kwihergy 
einer nach Martin's Messung annähernd 215 Meter hohen 
Kuppe y welche eine auagepiflgte Eegelfonn besitzt. Diese 
Erhebung findet sidi ungefiLhr in der Mitte der Insel, ziem- 
lich halberwegen zwischen den Orten üranjeitad und Santa 
Cruz. In einem aus Feldspath und Quarz beatehendeu klein- 
kömigen Aggregat liegen ringsum wohlbegrenzte, z. Tb. 
recht grosse, dunkelgrOne Amphibolkrystajle porpbyrartig 
zerstreut. Oft concentrirt sich diese Hornblende auch be- 
sonders an einzelnen Stellen, die dann durch ihre scharfe 
Begrenzung, wie dunkle Einschlüsse in einem helUarbigen 
Gestein aussehen. An solchen Partieen bemerkt man, dass 
sich ein hellgrünes Mineral in kleinen Körnern einstellt und 
die übrigen Bestandtheüe, ausser der Hornblende, gänzlich 
verdrängt Das neu hinzutretende Mineral umgiebt die 
Krystalle der llornbleude, ist aber auch vielfach in den- 
selben eingewachsen, wie es sich deutlich zeigt, wenn man 
die glänzenden Spaltflächen des Amphibols spiegeln lässt. 

Bei näherer Betrachtung stellt sich heraus, dass auch die 
isolirten Homblendeindividuen vielfach von den hellgrVinen 
Körnern umsäumt und überwachsen werden, obgleich diese 
an den wie Ein<( hh'isse erscheinenden Stellen besonders 
massenhatt angehäutt sind. 

Untersucht man Splitter des fraglichen Minerals , so stellt 
sich heraus, dass die Spaltbarkeit bei deijenigen der Horn- 
blende zurücksteht und die Spaltblättchen eine &äcrige ße- 
schatfenheit besitzen. 

TT. d. M. werden die Splitter nahezu iarblos, sind nicht 
pleoch roi tisch , zeigen lebhafte Polarisation und eine sehr 
schiefe Auslöschung, die bis zu 40** gemessen wurde. Diese 
Eigenachafl^n deuten auf emen Piroxen und bestätigt die 
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Untersuchung der Schliffe , dass vnr es wirklich mit Augit 
zu thun haben. 
Die unregelmftssig gestalteten Körner weisen nur in der 

Silulcnzone parallele Begrenzung auf, zeigen dabei die cha- 
rakteristischen Umrisse und die Spaltbarkeit des Augits. 
Das Maximum der Auslöschungßschiefe in den Längsschnit* 
ten betragt 43^ Dieser Augit beherbergt viele Interponti- 
onen, die jedoch meistens ans Flüssigkeitseinschlflssen zu 
bestehen scheinen. Structur und Ausbildungsweise erinnern 
dureiiaus nicht an Diallag, aueh fehlt eine pmakoidale 
Spaltbarkeit. In einem Handstack (122) vom Gipfel des 
Berges, welches sehr reich an Augit ist, erweist dieser sich 
annfthemd farblos, frisch und optisch einheitlich. In einem 
zweiten (147) vom Fusse der Erhebung herrührend, ist er 
in Umwandlung begriffen und geben die Durchschnitte bei 
optischer Prüfung nur in den wenigsten Fällen ein einheit- 
liches Bild und eine prftcise Auslöechung. 

Es findet vieliach eine Terwachsung zwischen Augit und 
Hornblende in der Weise statt , dass beide Mineralien sich 
gegenseitig zu durclidringen seheinen. Am häufigsten sind 
fetzenurtige Einschlüsse von Amphibol in Augitkörnern , die 
sich durch gleichzeitige Auslöschung als zu einem einzigen 
Krystallindividuum gehörig zu erkennen geben. Aber auch 
das umgekehrte Yerhftltniss findet statt und dabei Idsst 
sich eine parallele Stellung beidei-seitiger Individuen nur 
ausnahmsweise coustatiren. Meistens liegen kleinere Krv- 
stalloide von Augit und Hornblende regellos durch einander. 

Von Umwandlungsprocessen, wodurch das eine Mineral 
aus dem anderen hervorgegangen sei, ist hier nichts er- 
sichtlich. Die gegenseitigen Yerhftltnisse , welche denjenigen 
analog sind, die man öfter zwischen Hiotit und Amphibol 
in den granitischen (Jestcinen beobachtet, deuten vielmehr 
daraul hin, dass beide Mineralien gleichzeitig entstanden sind. 
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Wie aus eiiiera Handstück (122* den losen Haufwerken 
am Al)hange des Hooibergs entnommen) ersichtlich ist, 
grenzt der dunkle, augiir und homblendereiche Diorit scharf 
und prftcis gegen das normale Gestein ab» wodurch es den 
Anschein gi ^winnt, als läge eineGangbildimg vor. Da jedoch 
im Augittliorit selbst die augitreichcn Partieen eben so 
scharfe (Irenzen gegen das feldspath- und quarzreiche Ag- 
gregat bilden, so haben wir es augenscheinlich mit einem 
glelchalterigen Eruptivgestein zu thun, worin sich Au- 
git nnd Hornblende lokal angereichert haben. Dass auch 
das normale Oestein stellenweise etwas Pyroxen ent- 
hillt , wurde bereite oben erwähnt. Martin , der die Lage- 
rungsverhilltnisse des augitfilhrenden und augitfreien He- 
steins eingehend studirte, betrachtet Ersteres ebenfalls 
als eine lokale Ausbildung » entstanden durch Anreicherung 
des Amphibols und das Hinzutreten des Augits. Die mi- 
kroskopische Untersuchung konnte diese Auffassung nur 
bestätigen, denn die JStructur Verhältnisse aller übrigen, 
beiden gemdnsamen Mineralien sind völlig identisch. Auch 
der Augitdiorit (der hier daher nicht als selbständige Qe- 
steinsart aufgefasst werden kann) enthält viel Quarz, die 
nämlichen Feldspathe. die gleiehe llonil)]eii(le und ebenso- 
viel Titanit, wie das normale Gestein des Massivs. 

Augit- und zu gleicher Zeit quarzreiche Gesteine finden 
sich noch in der ftussersten Nordwestecke der Insel bei 

Artachi) sie sind in drei Handstücken (140 und 141) ver- 
treten. Wir haben es hier mit kleinkoinigen bis dichten 
liesteinen zu thuu, die einen grossen Wechsel im quanti- 
tativen Verhältniss der einzelnen Bestandtheile unter ein- 
ander zeigen, indem dunkle, erzreiche Fartieen streifenweise 
mit helleren , quarzreichen abwechseln. 140 besteht vor- 
wiegend aus Augit und llorubleude in regellos verwachsenen 
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kleinen Individuen mit Chlorit. Dazu gesellt sich Quarz und 
reichlich Erz, welches sich durch seine leistenfOrmige Aus- 
bildung und den grauen, kömigen Band, womit es stets 

umgeben ist, als Titaneisen erweist. Feldspath ist dagegen 
nur sclir sjiarsiim vorhanden. In N°. 141 tritt der Amphibol 
stark zurück und die Schlifie Saigon ein Aggregat von 
Quaiz» Feldspath und Pyroxen, yon typisch granitisch kör- 
niger Ausbildung. 

In allen ist der Augit von ausnehmend kömiger Beschaf- 
fenheit; da die Umrissü gerundet sind und das blassgrüne 
Mineral Bo\¥ohl braune Umrandung zeigt als von Zer- 
setzungsprodukten durchzogen wird, erinnert es sehr an 
Olivin. Eine Verwechselung ist aber ausgeschlossen, indem 
die Spaltbarkeit nach der Augiis&ule deutlich ausgeprägt 
ist und, da wo nur irgendwo Spalttracen sichtbar sind, 
schiefe Auslöschnng hetibachtef werden kann. Die einzelneu 
Augitkörner sinken zu ganz minimaler Grösse herab ; solche 
von 0.03 mm Durchmesser sind ganz gewöhnlich; häufig 
misst man sogar nur 0.01 mm. Die Hornblende bildet in den 
Gesteinen von ^roAr^f ebenfalls nur winzige Indiyiduen, un- 
regelmässig gestaltete, lappige Partieen. Sie sind durch Farbe, 
Pleochroismus und Spaltbarkeit leicht von den Augitkör- 
nem zu unterscheiden. 

Auch in diesem Falle liegt augensch^nlich nur eine lokale 
Abänderung des herrschenden Gesteins vor. An einem Hand- 
stück von Hl ist der normale Quarzdiorit ebeufallö vorhanden. 

Hinsichtlich der 13enennung dieser Gesteine als Augit- 
diorit habe ich Folgendes zu bemerken: Man hat in neue- 
rer Zeit yerschiedentlich Mineraloombmationen , die sich 
sowohl durch ihre Structur als durch ihre Lagerimgsver- 

hAltnisse den typischen Dioriten iiaturgeniäss anreihen, als 
Augitdiorit bezeichnet Unter sich zeigen diese Gesteine je- 
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doch , wie dies bereits aus der Literatur ersichtlich , erheb* 

liehe Unterschiede sowohl in der Art und Ausbildungs weise 
des Pyroxens al< in der Stellung, Avelclie dieses Mineral 
im Verhriltniss zu den übrigen Geraengtheilen eimiimmt. 

Die betreffenden Qesteine Amba's unterscheiden sich von 
den , unter dem gleichen Namen anfgefllhrten Bioriten an- 
derer Gegenden wesentlich durch das massenhafte Anftre- 
ten des Pyroxens, durch dessen völlige Uebereinstininniüg 
mit dem klinorhombischen Augit der Diabase und durch 
ihren Beichthum an Qnarz. 

Die von Francke nnter den dnrch Stelzner gesammelten Cor- 
dillerengesteinen derargentinischen Bepnblik, unterschiedenen 
Augitdiorite enthiilten nur untergeordnet Augit und besitzt 
dieser z. Tli. den Charakter und die Strnctnr des Diallag? '). 

Die von Cohen beschriebenen Augitdiorite des südlichen 
Odenwaldes fahren zwar reichlicher Pyroxen, jedoch im 
Wesentlichen anch nnr in miloroskopischen Individuen , daher 
man erst durch die mikrOBkopische Untersuchung diese 
Gesteine von den dortigen typischen Dioriteu zu unter- 
scheiden gelernt hat. Ausserdem sind sie arm an Quarz 

Streng hat als Augitdiorit eine Reihe von Eruptivgestei- 
nen ans dem oberen Missiasippigebiet bezeichnet, in denen 
der Pyroxen durch Form und Spaltbarkeit d^ Charakter 
des Diallags besitzt Auch diese Gesteine sind qnarzarm 
und dürften sie mit gleichem Recht zum Gabbro wie zum 
Diorit zu steilen sein. Dasselbe ist der Fall mit den py- 
roxenführenden Gesteinen aus dem Dioritgebiet von Klausen 
in Süd-Tirol, welche neuerdings von Teller und John be- 



1) H. Francko, SttKlien über Cor<lil1crprip:ostfirie 1375, S. 24. 

2) Beneckc u. Cohen, Geognostiscbe Beschreibung der Umgegend voa Hei« 
delberg 1879, Heft I, S. 83. 

8) VergL A Streng u. J, H. Kloos, üeber die InyitallimacheD Qeatoine tob 
MiniiMOta in N. Amerika. N. Jahrb. f. Ifmwalogie 1877, 8. 117-188. 
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schrieben worden aind, und die Kalkowsky beim Augit- 
dioht auüüiirt 

Yon allen diesen Gesteinen scheint auf keine die Bezeich- 
nung als Ju^diorit eine so wohl anwendbare zu sein wie 
auf die oben gi sehüderten Arnbadiorite. Keins von den 
früher beschriebenen Vorkommnissen verwij kl icht jedenfalls 
so vollständig denjenigen Ge^teinstypus, der entstehen nmss, 
wenn in eine Mineralcombination vom Habitus und der 
geologischen Werthigkeit der Dionts, als wesentlicher Ge- 
mengtheil derjenige Pyroxen eintritt, den man sonst nur 
in den so gänzlich verschieden striiirten , geologisch so un- 
gleich werthigen , diabasischen (iestemcn kennt'). 

Fast genau nördlich vom Jlooiberff giebt die Rein- 
wardt*sche Karte die grflsste Erhebung auf dem westliehen 
Plateau der Insel an. Es ist der Ezystallbeig bei Busckm- 
banoy so benannt nach den Quarzkrystallen , die dort viel- 
fach in Dmscnriinmeii derber Quarzgänge anget rotleii wer- 
den. Es liegt von «lieser Lokalität zwar auch eine Stufe 
des normalen Diohts in typischer Ausbildung vor, die mei- 
sten daselbst, und überhaupt in der Nachbarsdiaft von Su* 

1) Teller u. Jolm im Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt 1882 , SSI Baad, 
IV Heft, S. .641 und Kalkowsky, Elemente d. Lithologie 1886, S. 98. 

2) Das von Fonllon als Autjitdioril anfgcfülirte nesteln ans Dalmaticn ent- 
hält ebenfalls Diallag und ist daher mit gabbroartigen (anderweitig auch als 
Diallagit bezeichneten) Gesteinen derselben Qegeiid identiflcirt worden. Vei^ 
H. FodloD, Teili. d. k. k. Beiehaaiutelt 1883, 8. 288 und T. von Haanr, 
ebendaaellMt 1888 , 8. 75. Die Verbindung, in welcher diese VorkommnuM 
mit sedimentären, mesozoischon Schichten anffereten, acheint ihre Beseicfanung 
aU Dionte nicht zu rechtfertigten. 

Der Vollständigkeit wegen möchte ich noch daran eriuuern, das auch Ver- 
beek das Vorkommen angitf&hrander Qaaixdioirite alt gangförmige Dnrckiet- 
songen von Gianftit nnd palftocoiacben Schiefem auf Samatrn nnd Java 
GF^äluit. (Cf. Verbeek u. Fennema im Neuen Jahrbuch für Min. u. s. w. II Bei- 
lagL'biinil 1?S3, S. 198 n. ?. w.). Au- ilf-r kur^nn Beschreibung die^^er Gesteine 
l&sat sich nitlit eatoehmeu, ob dieselben mit den Anibadionten identificirt 
werden können. 
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scinribana , geschlagciion Stufen sind jedoch total verschieden. 
Zunächst zieht das Handstück 185, welches am Strande 
nordwestlich vom Ort geschlagen wurde , die Aufinerksam- 
keit auf sich. Die Hauptmasse dieses Gesteins wird gebildet 
v<^m eiuem duukelgriinen , blättrigen Amphibol . in seinem 
Habitus übereinstimmend mit deijenigen Varietilt dieses 
Minerals wie sie in den Amphibolpikriten und gewissen 
massig ausgebildeten Amphiboliten aus dem Gebiet der 
krystallinischen Schiefer enthalten ist^). 

Die glanzenden SpaltÜilclieu zeigen sich ganz naeh Art 
des Anipiiibüloliviügejsteiuä von Körnern eines matten, an- 
scheinend serpentinartigen Bestandtheils durchwachsen. Aus- 
serdem giebt sich ein farbloser Feldspath, der die Zwischen* 
räume der Homblendeblätter ausfallt, deutlich zu erkennen. 

Spaltblftttchen des Amphibols zwischen gekreuzten Nicols 
untersucht, ergeben eine Aushischungsschiefe von 14« bis 
15°; sie erscheinen theils mit brauner, Üieils mit grüner 
F&rbung. Neben Feldspathsplittem machen sich im Gesteins- 
pulver viele Körner eines Minerals bemerkbar, welches durch 
seinen Pleochroismus (es ist mattblau bis gelblichroth ge- 
filrbt) im Verein mit der orientirten AusL'ischmig, auf einen 
vhombisclien Pyroxen von der Natur des Ilypersthena 
hinweist. Ausserdem sind faserige, nicht pleochroitische , 
annähernd &rblose, sehr schief auslöschende Splitter eines 
vierten BestandtheiL« ersichtlich. 

Die Untersuchung der Präparate bestätigt die grosse 
Uebcreinstimmung des Aiiii)hil)ols mit den oben angeführ- 
ten Vorkommnissen. Es telilt jede Andeutung von negren- 
zungselementen , wie sie für die primäre Hornblende der 
älteren Eruptivgesteine charakteristisch sind. Die einzelnen 

1} Vtrgl. J. H. fCtoo«. üeber Unlit und di« straUiu«Uen Venchiedeaheiten 

der Hornblende in einigen Gesteinen 1 S' bwarz- und Odenwuldes. Ttageblatt 
dec 58 YenHUumlaDg dentacher Natocfoxaciier in Struiboig, S. 98 v. s. w. 
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Blätter haben die unregelmassige Gestalt , welche für typi- 
schen Diallag bes&eichnend ist und von Krystallamrissen ist 
nichts zu sehen. 
Der Pleochroismus unserer Hornblende ist wenig lebhaft; 

ein Unterschied vom gewöhnlichen , compacten Amphibol 
giebt sich aber noch durch die abweiclionde Farbe verschie- 
dener Stellen der gleichen blättrigen Partieen zu erkennen. 
Auch dies ist eine Eigenschaft , welche sie mit der Hornblende 
gewisser pikrit- und gabbroartiger Gesteine gemein hat. 
Die mehr bräunlich gefä.rbten Stellen loschen zu gleicher Zeit 
mit den gi-ünen aus und besitzen daher die gleiche optische 
Onentirung. Die An^slöschunggschiefe mass ich in kemcm 
Präparat grOaser als 18°, was auf eine aktinolithartige, 
thonerdeanne Zusammensetzung hinweist. 

Eine &serige Beschaffenheit ist nur hin und wieder be- 
merkbar; diese wird d.mn durch die mnzigen, in Einer 
Ricbtung an einander gereibt-en Tnter[»ositiouen erhöht, 
unter denen man vielfach Flüssigkeitseinschlüsse mit be- 
w^lichen Libellen wahrnimmt. Von einer mechanischen 
Euiwirkungy einer Zerfosenmg oder Zerspaltung der Blät- 
ter,* ist nichts zu bemerken. 

Die Schliffe dieses Gesteins von Ihischiribnnn zeigen aber 
auf's Deutlichste, dass wir es hier nicht mit primärer Horn- 
blende zu thun haben, sondern mit dem Umwandlungspro- 
dukt eines Pjrozens. Letzterer erscheint in mehr oder we- 
niger grossen, fetzenartigen Bruchstücken und angenagten 
Resten im Amphibol, in einer Weise wie dies bereits viel- 
fach beschrieben und abgelnldet worden ist Stellt man 
die grossen Blätter auf dunkel ein, so leuchten die Reste 
des Pyroxens mit lebhalten Polarisationsfarben daraus her- 

1) Vergleich T. II. Kloos, Stiulien im Grunitgebiet dea siidliclK'ii Schwarz- 
waldes, Neues Jnhrb. f. Miuer. UL Bellagebd. 1S85 , 3. 27 a. 8. w. und übor 
UraUi 1. o. S. 91. 
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vor. Bei einer weiteren Drehnnj? des Präparates wenJen 
daüu Letztere zu irleicher /eil »luiikel, ein Beweis, dnss sie 
ui*spraiigiich zu eiuüm ciubeitli^ hen Individuum gehurt habeu, 
Partieen, die zusammen aui^löschen, ergeben Austritt einer 
Axe sowohl in dem Theile, der noch aus Diallag besteht» 
als wie in dem bereits zu Hornblende um^wandelten. Die 
Querschnitte zeigen beide Mineralien genau i^egen einander 
orieutirt, d. h. sie haben die Vertiealaxe gemeinsam und 
die gleichnamigen l*makoide fallen zusammen. 

Jedoch enthalt die Hornblende nicht immer Beste des 
An^pts; oft ist Letzterer gänzlich verschwunden und die 
Umwandlung liegt vollendet vor. Es ist mir kaum ein an- 
deres Gestein bekiiiiiit, worin die Entstehung eines Anii)hi- 
bols ans einem l*yroxeu so deutlich zu verfolgen wäre und 
in den verschiedenen Sta^^lien bis zur vollendeten Paramor- 
phose vorläge , wie es hier der Fall ist. 

Der Augit, soweit er noch erhalten» ist im Schliff fiwb- 
los und sehr firisch. Er besitzt eine grosse Auslöschungs- 
scliiete , die bis über 4<)^ hinausgeht, luterpositionen sind 
hüufig, wenn auch nicht immer vorhanden; sie bestehen 
ans den n&mlichen winzigen Mikrolithen und FlOssigkeits- 
einschlössen, wie auch die Hornblende sie aufweist. Die 
Querschnitte zeigen zwei S3rsi:eme von last rechtwinkligen 
Spalitr-icen , weh he den Säulenflächen entspreclien. Eine 
zweite Spaltbarkeit giebt sieh durch ein drittes System von 
nicht ganz so r^elmässig verlaufenden, parallelen Sprüngen 
zn erkennen. 

Die orientirt auslöschenden, pleochroitbchen Körner, 
welche bereits bei der Untersuchung des Oesteinspulvers in 

die Augen fielen, finden sich seiir zahlrei» h in den Schlitten 
wieder. Sie *^ind (^beutalls nach einer annäherend rechtwink- 
ligen Säule spaltbar, besitzen den Pieochroismus und die 
niedrigen Polarisationsfarben des Hjpersthens, erweisen sich 

8 
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jedoch fm von Interpoaitioneii. Die für die Yorkomiimisse 
der älteren massigen Gesteine sonst so bezeichnende blätt- 
rige AusbiUlungsweise mit pinakoidaler Spaltbarkeit fehlt 
hier vollstHndig. Die Form ii(^r Körner ist eine iiiirr»j;el- 
müssige und die gerundeten Contouren deuten aut unvoll- 
ständige krystallographische Entwickelung. Sehr oft sind 
sie von einem grünen Rand umgeben, dessen Sjialtungs- 
tracen , Pleochroismus und einheitliche , schiefe Anslöschung 
ihü als zur Hornblende gehörig ausweisen. Die niiiwaiullunpi^ 
de*^ Hypei-sthens heschnlukt sich jedoch aut die Fenphene 
und dringt nirgendwo tiefer ein. 

Der Feldspath besitzt wie der Augit diejenige Ausbil- 
dnngsweise» welche für Uabbros und gabbroartig«* Gesteine 
charakteristi^^ch ist. Seine Kömer sind nnregel massig gestal- 
tet und erlüUen die Zvvis( heiinluiiir de^ dinllagaHigen Augits 
sowie der Hornblende. Öieenthaltou ausserdem häutig winzige, 
nadelfOrmige Mikrolithe , von denen sich erkennen lässt, dass 
sie nach bestimmten Bichtungen eingelagert sind. Die 
Zwillingsbildung veranlasst gewöhnlich das Anftreten ein- 
zelner, breiter Laraellen in einem i-inlieitlichen Individumu ; 
seltener entsteht eine leine Lamellirung durch gleielmulssige 
Ausbildung silmmtlicher Individuen. Die Grösse der Auslö- 
schungsschiefe deutet auf einen basischen Plagioklas. An 
einer Stelle, welche völlig symmetrisch rechts und links 
zur Zwillingsgrenze anslöscht/c? , mass ich 32* bis 33°. Da grös- 
sere Winkel l)ei symmetnscher An -lö^t lumg nicht beobachtet 
wurden , scheint jedoch auch hier kein Flagioklas von grös- 
serer Basicität als in den Oioriten vorzuliegen. 

Zu 'Obiger Mineralcombination tritt nun noch der Quarz, 
der auch in diesem Gestein wie in den Dioriten so reichlich 
vorhanden ist, dass man ihm den Charükter eines wesent- 
lichen Bestandtheileb nicht absprechen kann. Die grossen , 
zwischen den Homblendeblättem eingekeilten Partieen die- 
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S6S Minerals sind scbeinliar einheitlich , erweisen sich zwischen 
gekreuzten Kicols jedoch stets als ein Aggregat kleiner Kör- 
ner. Dass >eint! lüldunu mit der üiuwandlimg des l*yroxens 
zusamnienhilngeD sollte, ist unwahrscheinlich, denn wie 
wir weiter unten sehen werden , ist der Quarzgehalt gleich 
charakteristisch für andere Diallaggesteine aus der Umge- 
bung von BtucAiriiana j welche diese Umwandlung nicht 
zeigen. 

Maguetiii.scii ist nur sparsam in eiu/f*lnen grosseren ske- 
lettartigen Koroerü vorhanden, ßlättchen eines hellfarbigen , 
stark pleochroitischen Glimmers sind vereinzelt zu erkennen. 

Während in den Dioriten Glimmer und Hornblende durch 
die Verwitterung znr Bildung von Ohlorit Veranlassung 
gegt'bfn haben nnd die ('hloritisiruiig in einigen Handstüeken 
das gauze (iesteiii eHasst zu haben scheint , ist in ditssein 
galibroartigen (lestein eine anfangende Sei-pentinisirung zu 
erkennen. Die Umwandlung hat zun&chst nur die Horn- 
blende ergriffen und bemerkt man deutlich, wie diese hin 
nnd wieder in ein blassgi'ünes, verworreniaseriges Aggregat 
übei^<'ht. Dasselbe kann im gewöhnlichen Licht eiuheitli( )i 
erseheinen, zeigt aber zwisclien Nicola eine lebhaft bunte 
Aggr^gatpolarisation. Dabei hat eine Ausscheidung von 
staubartigem Magneteisen stattgefunden, welches von den 
primären , grossen , zackigen MagnetitkÖmem deutlich unter- 
schieden werden kanu. 

Vom Kryätallberge selbst liegt eine Stufe (1B3) vor, welche 
sich dem soeben aushlhrlich beschriebenen Gestein unmit- 
telbar anschliesst. Hornblende und Feldspath, die beiden 
Hanptbestandtheile , besitzen die gleiche Ansbildungsweise. 

Sämmtliehe Schnitte durch d«'n Am[)hib(>l weisen einen 
Kern oder mehrere Reste eines diallagartigen l'vroxens auf. 
Der Feldspath ist reichlicher vorhanden, erweist sich jedoch 
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sowohl darch sein optisches Terhalteu, nh durch die An- 
ordnung der imz&hligen , winzigen Mikiolithe identisch mit 
dem von 135. Quarz ist ebenfalls noch reichlich in den 

Schliffen aut/ntinden , dagegen telilt der Hypersthen, während 
der helle lilimnier zugenommen hat. 

In dem riestoin 133*, welches den Untergrund von Bt/- 
9cAmöa»a bildet, besitzt der Pyroxen völlig den Charakter 
des Biallags» wie er in typischen Gabbros ausgebildet zu 
sein pflegt. Er steckt voll dunkler Interpositionen , welcbe 
strichwt»ise ungeordnet sind und die vorhen"sclicnden Spulte 
tniceu unter Winkeln schneiden , die in den Schlitlen von 
108" bis 118° schwanken. Fast sämmtliche Durchschnitte 
sind von einem einheitlichen Homblenderand umgeben , der 
mehr oder weniger breit, zungenförmig in den Diallag ein- 
dringt. Selbständig tritt der Amphibol in diesem (lestein 
nicht auf. l eldspatli und Qnar/ sind dagegen in gleicher 
Weise ausgebildet wie im normal» ii C]uar/.diorit. Statt des 
Hypersthens ist reichlich Biotit vorhanden, der in gleicher 
Weise wie in dem typischen Biorit grösstentheils in Ghlo- 
rit umgewandelt ist. Auch die secundäre Hornblende scheint 
zum Theil chloritisirt zu sein, wenigstens steckt der Dial- 
lag utter in derselben Weise als Kern in einem Chloritninii , 
wie er in der Hornblende erscheint. Chlorit durchsetzt 
ausserdem in schmalen Zügen den Feldspath und dringt 
vielfibch auf Spalten in denselben ein. 

Das Haudstück 135* von Buaehmhana ist besonders da- 
durch interessant, dass daran neben einem klein lehmigen, 
gabbroartigen (iestein, auch der normale Quarzdioi it vor- 
handen ist. Dasselbe lernten wir in Bezug auf den Augit- 
diorit vom Moniberg kennen und gleich scharf wie dort 
erscheint auch hier die Grenze zwischen beiden Gesteinen. 
Nacli der austilhrlichcu Hcsclireiliuii^ von 135 kann ich es 
unterlassen aui dieses, ebentalls nordwestlich vom Ort am 
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Strande geschlagene iiesteia näher einzugehen. Hier wie 
dort erscheint der Augit nur als Best in einer Hornblende , 
aber &Kt alle die , stets unn^elmässig und Iai)pig gestalteten , 

I*artieen dersnlhen entlialten solche Roste. Eigene Formen, 
liie Umrisse der dioritischen Hornhlende, fehlen hier gänz- 
lich , dag^n tritt eine faserige Ausbildungsweise deutlicher 
und allgemeiner hervor wie in den bis jetzt beschriebenen 
Vorkommnissen von jBu8eAiri6ana, Die bestäubte Beschaf- 
leuheit der Feldspathe erinnert wieder lebhaft an Oabbro. 

Der Quarz tritt in diesem tiestein stark zunick tmd ist 
nur an vereinzelten Stellen in den SchliÜen in grosseren 
Kdmem aufzufinden. (Flimmer fehlt vollständig, dag^n 
ist primärer Titanit sparsam vorhanden. Bemerkenswerth ist , 
dass während auch hier, wie in allen übrigen Stufen von 
Buschiribana , nirgendwo von einer ünilitisirung des Feld- 
spathes die Rede sein kiinn . Letzterei eine starke Neigung 
zur Epidotisirung zeigt. iJieselbe ist auf die Nachbarschaft 
der Hornblende beschränkt, aber nicht selten sind die zwi- 
schen gr($88eren Amphibolpartieen eingeschlossenen Feldspath- 
kömer gänzlich in Epidot umgewandelt. 

Völlig frei von <,>u;irz erwie;« sich nnr der Schlitl einer 
hypersthenreichen , hornblendcarmen 8tule (liiO*), die von 
einer hervorstehenden Klippe östlich von BusckMana ge- 
schlagen wurde. Es ist ein dunkles > kleinkörniges Gestein; 
sowohl der klinorhombische Pyrozen wie der Feldspath 
zeigen Beschatfenheit und Stmctur der gleichen Mineralien 
aus typischen (xabbros. Ihre Aus bildungs weise, sowie diejenige 
des Hypersthens, stimmt mit den nämlichen Bestandtbeilen 
in 135 flberein. Dagegen ist der Pyroxen nur an einzelnen 
Stellen mit Hornblende verwachsen. Bemerkenswerth ist ein 
Zersetzungsprodukt beider Pyroxene , welches förmliche Pseu- 
duinurphosen namentlich n.ii Ii «lern Hypersthen bildet und 
von diesen ausgehend auf ixliUteu und Spalten auch die 
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Feldsi)athe durchsetzt. Es bildet kniTc, l)lii8s<^rrüne Faser- 
hündeln, die verworren durch einander liegen und eine 
lebhafte chromatische Polarisation besitzen. Der deutlidi 
wahrnehmbare Pleochioismas dürfte gegen die Anfliwsiing 
dieser Neubildungen als Serpentin sprechen; zum Chlorit 
gehören sie sicherlich nicht, wenigstens nicht zu demjenigeu 
Chlorit, der im Ariibiidiorit das gewOlnilithe Umwandlungs- 
produkt von (lliinmor und Hornblende bildet und der sich 
durch Spaltbarkeii, Polarisationsverhalten und optische Orien- 
tirung sehr gut davon unterschdden läast. Ob diese Um* 
vrandlung des Pyroxens hier auch das Stadium der Horn- 
blendebildung durchläuft , litsst sich nicht nachweisen , scheint 
mir aber naeh den Verhältnissen, welche die übrigen Ge- 
steine von BuHchiribana zeigen, wahrscheinlich 

Den Gabbroe nnd gabbroartigen Gesteinen von Busckiri' 
bona ddrfte ebensowenig eine selbständige Stellung zukom- 
men wie den Augitdionten vom HuaiLerg und von ArnschL 
in erster Linie spricht dagegen der hohe Quarzgehalt, der 
auch da vorhanden ist, wo die Stiiictur und Ausbildungs- 
weise von Augit und Feldspatb die Bezdchnung als Gabbro 
rechtfertigen. Die wechselnde Beschaffenheit der Feldspathe ^ 
sowie der schwankende Gehalt iin Biotit und Hypersthen 
sprechen ebentull- daiür , dass hier ein weiteres IJrispiel 
vorliegt von einer lokalen Aeoderung des Gest«inschaiuktei*s 
inmitten eines eruptiven Massivs. Diese Auffassung imdet 
eine Stütze in den vorliegenden Beobachtungen über die 
geognostischen Verhältnisse. In dieser Beziehung muss ich 
aui die Mittheilungen verweisen, welche Martin über Bu- 
schirihana veröffentlichen wird, möchte aber ausdnuklich 
hervorheben, dass nach dessen Beobachtungen die dunklen, 

l) Auch das S. 35 erwähnte faserige ZerMtzungsprodukt der Uomblonde in 
195 ist sohwacb pleocbroitisch und dürfte mit dem Obigen identisch sein. 
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pyiuxL'nlührendon i^^teiiie von dort eiueii lutegiireuUeu 
Theil des Dioritmassivs bilden und deren Entstehung als 
gleichzeitig mit dem normalen Gestein anzunehmen ist 

Wie an anderen Orten eine Oabbroformation als eine 
besondere Phase inmitten eines Granitmassivs nachgewiesen 
worden ist, so diirilcii die i|iiar/reicheu (lahlirus von Aruba 
eine bt^üudere l^'acie« in einer Eruptiuu von Üioriten re- 
präsentiren % 

3. Porphy rar tiger Üiorit und Üiori tporphy r. 

Willirend der iiorniitle (jiuirzdiorit Aruba eiue regellos 
körnige Structur besitzt und diese mit grosser Oleichmäs- 
sigkeit von vielen Punkten deb Massivs in zahlreichen 
Handstücken vertreten ist^ weisen einige Stufen aufibllende 
Verschiedenheiten in der Verbindnngsweise der einzelnen 
Nfinenilien auf. Von einer Erliebung an der Nordküste der 
Insel, dem Berge Matemätrij ist eine btut'e (130) vorhanden , 
welche dem äusseren Habitus nach zum herrschenden Diorit 
gehört Berdbi ohne Zuhülfenahme des Mikroskops sind 
jedoch grössere Krystalle von Feldspath, Quarz und Horn- 
blende in einem kleinlaU'uigen Aggregat von Quarz nnd 
Feldspalli erkennbar und u. d. M. tritt die porphyrartige 
Structur bedeutend schärfer hervr)r In den S( hliffen bilden 
die beiden letzten Bestandtheile eine durch und durch krjs* 
tallinische Grundmasse , in welcher ausser diesen Mineralien 
noch Hornblende nnd Ghlorit als fiinsprenglinge erscheinen. 
Die wohl entwickelten Krystalle des irrünen Aniphibols sind 
grösstentiieils in Chlorit und E[>idot umgewandelt. Der 
Ghlorit erscheint aber auch in solchen fetzenartigen Gestal- 

1) Verj;!. Lo^een . Jahrbuch der k. jir> us^i-i lion preol. !>aniic?an=talt Tind R^rg- 
akademie /u ütiliu 1Ö82, S. XX itnd J. Ii. Kloo». Studien im Uranit^Gbietdea 
aüdl. Schwarzwaldes 1. c, S. 13. 
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teil , die es^ wahrscheiiilic li machen , dass er /. Tli. ;ms ( ilimiiicr 
hervorgegangeil ist. Die Feldspathe sind Im n its stark ange- 
gritleu und halt es schwer ihre Natur iestzustelleii. Die 
frischeren Duichschnitte erscheinen vorwiegend als breite 
Individuen mit nur wenigen Zwillingslamellen, aber mit zona- 
lem Aufbau. Die Auslöschiingsschiefe solcher Krystalle und 
Lamellen deutet auf einen labradomrtigen Plagiokla<. Ob- 
gleich sich nebenbei auch einlache Zwillinge und einheitliche 
Durchschnitte bemerkbar machen, ist die Anwesenheit des 
Orthoklases unwahrscheinlich , da man vielfache üeberg&nge 
zwischen gestreiften und dnheitlichen Fä>rtieen auffinden 
kann, hieses (»cstein, welches nur als (ierölle angetroffen 
wurde, kann tüglich als porphyrartiger Diorit bezeichnet 
werilen, und da es in der Nähe der Grenze des Massivs 
krystallinischer Gesteine zum Schiefergebiet auftritt, ist 
eine lokale Aenderung der Structurverhaltnisse des normalen 
Gesteins recht gut annehmbar. 

l)ai?egen liegen andere (iesteine von der mineralogischen 
Zusammensetzung dtr Diorite mit so ausgeprägt purph}- 
rischer und auch anderweitig so sehr abweichender Structur 
vor, dass sie weit eher auf gangförmige Durchsetzungen 
als auf gleichalterige Bildungen innerhalb des Massivs 
schliessen lassen. Sie stammen aus der Gegend westlich 
vom Kryatallbergc bei Brmchirihnna, Bereits makroskopisch 
in deutlicher Weise Poiphyrstructur zeigend erscheinen die 
Stufen 145, welche zwischen (kUebaa und JUa Visia ge- 
schlagen wurden. Die frischesten derselben weisen eine 
grflnUch graue nplitterige , felsitische Grundmasse mit spar- 
samen lunspn uglmgen auf; sie sind im 1 landstück deutlich 
säulenturmig abgesondert. In den weniger trisciien Stücken 
treten die Einsprenglinge bedeutend besser hervor. Sie 
bestehen aus Feldspathen, deren röthliche Farbe und mat- 
tes Aussehen eine wdt vorgeschrittene Umwandlung be- 
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kmideD, aus Hornblende und vereinzelten Qoarzkörnern. 

Die Grundmaase des frischen Porphyr» 146 erweist sich 
tt, d. M. vorwiegend aas leistenförmigen Feldspathzwillin- 

gen, langen prismiitischen Horiihlcndeinikrulithen und Mag- 
neteisenkörnchen zusammengesetzt. Ott ordnen sich die 
kleinen Feldapathlelsten in paralleler Lage um die grösseren 
Feldspathe an und erzeugen Fluidalstmctur. 

Die Einsprenglinge , welche in den Schlitten ersichtlich, 
bestehen ganz vorwiegend aus Feldspathen und zwar mei- 
stens aus ( intaciu n Krvstallen und Zwillingen. Oefter auch 
sind vereinzelte breite Lamellen nach zweierlei Kichtungen 
eingeschaltet. Die Krystalle sind tarblos , klar and stets con- 
oentnach schalig aufgebaut. Quarz ist nur in der Grund- 
maase ersichtlich. Die Hornblende ist sparsam in gr&mren 
Fetzen vorhanden, diese sind jeducli sfimmtlich in ein grü- 
nes, verworren faseriges, lebhalt polahsii'endes Aggregat 
umgewandelt. 

Ueber die Natur der Feldspathe geben die Schliffe wenig 
Auischluss. Die vorwiegende Ausbildung ist unzweifelhaft 
in Carlsbader Zwillingen , die jedoch gewöhnlich auch lamel- 
lare Zwillingsbilduug aufweisen. Die Auslä-^chungs>c hiefe ist 
bedeutend; auch da wo die Orientirung symmetrisch zur 
Zwillingsgrenze li^, misst man nach beiden Bichtungen 
grosse Winkel. 

BSne etwas abweichende Beschaffenheit zeigt die Stufe 
136 mit der Bezeichnung: zwisclien Calchüi^ und Scrro Fiat. 
Grosse Ilnrubleude- und Feld^palhkrystalle liegen sparsiim 
in einer dunklen, dichten (Jrundmasse. Die Präparate er- 
weisen sich reich an Quarz und Hornblende, sowohl in der 
Grundmasse als unter den Einsprenglingen. In der Ausbil- 
dung der Feldspathe stimmt das Gestein mit 146 überein; 
auch hier ist der Feldspatli dei- (irundmasse in kurzen, 
gestreilteu Leiäteu vorhaudcu. Die Quarzköruer werden gauz 
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constant von dicht gedn'lngten A)n]>hil)()liuiki«»litheu kranz- 
förmig umgeben , wäiirend eine solche Umrandung bei den 
Feldspathen g&nzlich fehlt» 

Wählend Beobachtungen über die Art des Vorkommens 
obiger Porphyre nicht vorliegen und man nur weiss , daas 
sie iuuerhall» des Quar/dioritmassivs auftreten, licriihtct 
Martin über eiiu* ganglörniige Durchsetzung de.-> Quarzdiorits 
aui Serro Colorado. Das durchsetzte Gestein ist der unter 
104 beschriebene dunkle, apatitreiche Diorit. Das Gang- 
gestein ist Yon einer in's Meer hinausragenden Klippe ge- 
schlagen worden und nur in Einer Stufe (105) vertreten, 
welche starke Spuren der Verwitterung an sich trä^^t. CUän- 
zcude, lange tSiiiilen einer sehr dunkel gefärbten, grünen 
Hornblende und stark angegriffene Feldspathe erscheinen 
als Einsprenglinge in einer hellen, weisslichgrauen Grund- 
masse. Das Gestein hat das Aussehen mancher quarzfreier 
oder quarzarmer Syenitporphyre. 

Ueber die Natur der Feldspathe giebt die inikruskopische 
Untersuchung auch liier wenig Aufklärung, da die Zerset- 
zung zn sehr vorgeschritten ist. Es scheinen einfache Zwil- 
Imge häufig zu sein. An den frischeren Stellen sind die 
Beste der Zwillingsstreifen jedoch noch häufig genug er- 
sichtlich, um da> Vorherrschen des riagioklases darzntliim. 
Unter den Einsprenglingen lilsst sich neben Feldspath und 
Aniphiiiol Quarz nur in vereinzelten, grösseren Körnern 
nachweisen; er ist im wesentlichen auf die Grundmasse 
beschränkt. Die Stmctur der Hornblende ist eine ungewöhn- 
liehe und mnss als vorwiegend nadeiförmig bezeichnet 
werden. Auch die grösseren . in der Säulenzone wohl be- 
grenzten , scheinbar einlieitlicheu Krystalle sind oft aus 
parallel gestellten Kadeln zusammengef^^igt und lösen sich 
an den finden in solche auf. 

Die Grundmasse ist eine durchweg mikrogranitische, 
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regellos körnig aus FelcUjjath , i^^rz und Horublendemikro- 
lithen angebaut 

4. Mikroklingranit. 

Unzweileliiaft gaoglormig dürfte auch da^ (iesteiu 1)3* 
aui'aetzen, welches mir nur in einem einzigen Uandstftck 
zugekommen ist und zwar mit der Bezeichnung : «lose Plat- 
ten an der Oberfläche im Syenii^ebirge,'' d. h. im Quarzdio- 

rit. Es ist ein hellfarbiges, kleiiikürnigo.^ Oestein, welches 
sich bereits bei der Betraciitiing mit der Lujhj ah eiu teld- 
spathreicher , zweiglirameriger Granit ausweist. Stellenweise 
sieht man darin auch kleine hellrothe Granate. Die platten- 
förmige Absonderung ist im Handstack deutlich ausgeprägt 
und ti'ägt dies ganz den Habitus der Ganggranite. Da es 
der einzige Repniseiitaul grauitisdier Gesteine auf Aruba 
zu sein scheint , nimmt es auch deshalb unser Interesse ganz 
besonders in Anspruch. 

In den mikroskopischen Präparaten ist der farblose Muscovit 
vorwiegend; daneben erscheint ein Biotit von hellbrauner 
Farbe. Jicide sind nur in kleinen lonulosen Blilttehen und 
Aggregiiten vorliaudeu. Der im llandsiuck matt glänzende, 
milchig weisse Feldspath erscheint u. d. M. weniggetrübt. Mau 
bemerkt alsbald zweierlei Körner» beide von unr^elmfissiger 
Begrenzung. Die grösseren sind einheitlich oder zeigen gitter- 
förmige Verzvnllingung. Daneben ist ein fein lamellirter Pla- 
gioklas in kleiiu ren Individuen gut iiiiterscheidbar. Diegitter- 
förmigen Taitiecn ergeben Auslöschungswinkel , welche ihre 
Bestimmungais Miki-oklin zulässig erscheinen lassen. Ob heben 
demselben auch Orthoklas vorhanden ist, lässt sich schwer 
entscheiden. Die in der Achtung der Längsfläche verlaufen- 
den Schnitte, kenntlich an den Spalttracen nach oP, ent- 
halten zalüreiche, lederförmige Einlagerungen eines sehr 
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schief auslöschenden /weiten FoMspiitlirs. Ziililrciche «'inhcit- 
liehe Partieen ohne bpaittracen scheinen aut den ersten Bli( k 
dem Orthoklas anzugehören. Bei genauerer PrOfung entdeckt 
mau aber h&ufig auch in diesen stellenweise eine fdne 
Streifhng^ manchmal in einer, 6fter auch in zwei sich an- 
uäluM-n«! rechtwinklig; kreuzenden Richtungen. Solche Stellen 
verlauten last unmerkbar in seheinhar einheitliche Partieen, 
die aber meistens eine schief gegen die Rirlitmi^ der La- 
mellen liegende Orieutirung beibehalten. £s wird hierdurch 
wahrscheinlich, dass derartige Stellen nur deshalb einheitlich 
erscheinen, weil die Laraellen sich durch ihre Feinhdt der 
Beobachtung entziehen und sie alle zum Mikroklin gerechnet 
werden mü&^en 

Besonders häufig machen sieh geringe Biegungen und 
Krammungen der Zwillingslamellen bei beiden Feldspathen 
bemerkbar. Sie lassen sich leicht erklären durch den Druck , 
den der nachträglich auskrystallisirende Quarz bei seiner 
Fe«twerdung aiit die bereits vorhandenen Mineralien aus- 
übte und ist es unwahi-scheinlich , dass hierl)ei andere me- 
chanische Vorgänge mitgewirkt haben sollten. 

Die Kleinheit des Korns und die innige Verwachsung der 
Feldspathe mit Quarz , machen es unthunlich über die An- 
wesenheit (h's Orthoklases mit Sicherheit zu entscheiden. 
Jedenlaiis wird es nicht unpassend sein das Gestein als 
AiikroklmgramU zu bezeichnen. 

B. Die Getleine aus der tSchieJerregion. 
1. Sedimentäre Gesteine. 
Martin hat in einem vorläufigen Bericht über seine 

I) Vergl. lueiue Arbeit über Urtboklü«^ und Mikroklin im Neuen Jahrbuch 
för Miueralogic u. s. w. 18« I, Baud II. S. 99. III u. ». w. 
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Reise nach Niederländisch Westrlndien die Insel Amba 

nach den uu ihm- OberHäche entwickelt4^n Bil Utiigeu geo- 
gnoHÜsch iu tlrei Regionen gesondert. Diese drei Abtheihin- 
gen f'iillen annähernd zusammen mit der topographischen 
Ck)ntigaration , wie sie aus der Beinwaidt^schen Karte der 
Lasel hervoigeht. Das westliche Plateau ist die Region des 
Qnarzdiorits und der ihm untergeordneten masi^igen Gesteine. 
Ein kli'ineres östli^-he-i Hochplateau wiid von qnartären 
Kaiken gebildet, die am Serro Colorado dni Üiorit unmit- 
telbar ab^^rlagem » und ein zwischen beiden keilförmig ein- 
geschobenes stark coupirtes Terrain ist nach Martin das 
Gebiet der Schiefer und der quarzfreien dioritischen Ge- 
>teiiie. 

Ich werile jetzt eine üeber^icht zu geben versuchen vou 
denjenigen G^esteinen, welche ausdt r letztgenannten K^on 
Torli^en. Da wo es die mineralogische Zusammensetzimg» 
in Verbindung mit den Siructurverhältnissen, gestattet 
Vermuthnngen Aber das Vorkommen der betreffenden Bil- 
dungen zu äussern, werde ich auf solche hinweis<Mi. liu 
üebrigen muss ich hinsichtlich der Beziehungen der man- 
nigfachen, diesem Gebiet angehörigen Gesteine imter ein- 
ander auf die demnächst zu veröffentlichenden Mittheilun- 
gen von Biartin selbst verweisen. 

Was zunächst die Schiefer anbehni<?t , welche nach Ma^*- 
tin'ä Beobachtungen steil autgerichtet sind und überall in 
einem niedrigeren Niveau auftreten wie die massigen Ge- 
steine, so scheinen sie auf den ersten Blick den krystal- 
linischen Thonschiefem anzugehören. Sie sind in einigen 
Handstücken , sowie im <;roben Schotter vertreten , der aus 
mehreren tielen Einschnitten des (iebietes vorliegt. 

Das Hauptgestein (108) aus der laugen Schlucht, die 
sich von FmUein an der Kordktlste bis zum Berge Jama" 
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noia eistieckt, ist uneben schiefrig und von hellgrauer 
Farbe. Ohne Zuhülfenahme des Mikroskops erkennt man 

ausser winzigen Pünktchen von Schwefelkies nur eine split- 
teiige, (lichte, auscheiuend homogene Masse. Diese sieht der 
lelsiti:^' Grundmasse nianrlier Porphyre oder den Adi- 
nolachietern ähnlich ; die Härte ist jedoch bedeutend gerin- 
ger. Auf frischen Bruchflächen braust das Gestein nicht 
mit Säuren. 

Auch die Schlift'c «^M-bcn l)t'i hwiicher Vergiüsserung noch 
wenig Aufschi U.S8 über die Zusauimensetzung dieser Schie- 
fer. Man erkennt nur, dass das (ieinenge winzigster Mine* 
ralpartikeichen doch nicht so gleichmässig ist, wie es dem 
unbewaffneten Auge erscheint. Es sind helle Partieen vor- 
handen, in denen ein farbloses, schwach doppel brechendes 
Mineral vorherrscht und «liinkle Stellen, aas grrtnliclien 
Mikrolithen iiutgebaut , die z. Th. lebhaft polarisiren , z. 
Th. keine Wirkung auf polarisirtes Licht zu haben schei- 
nen. Er»t bei Anwendung starker Objective wird es er- 
sichtlich, dass die grünen, doppelhrechenden Gebilde z. 
Th. die Form stark iiiiirandetc^.r Körnchen haben, z. Th. 
ijrLsuiatische Mikruiithe sind. Letzt^^re lü-clieii üherall da, 
wo sie breit genug sind um auf Orientirung gej)rüft zu 
werden, schiel aus. und deutet die Schiefe {2(f bis 26**) an- 
scheinend auf ihre Zugehörigkeit zum Amphibol. Damit 
stimmt auch der Pleochrowmus, den ich an einigen der 
breiteren Siluhhen vvaiiinehnien konnte, sowie ihre Form 
und Umgrenzung. Wo die dunkel umrandeten Körnchen 
hinreichende Grosse besitzen , polarisiren sie lebhaft und 
lassen sie sich nach Farbe und Umgrenzung auf Epidot 
zurückführen. 

Das farblose aber trübe Mineral aus den helleren riirtiecn 
der Schliffe bildet Aggregate von etwixs grösseren Individuen 
wie die soebeu besprochenen Mikrolithe. In denselben liegen 
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zwillingsgestreifte Körner nnd das Polarisationsverhalten 

<lentf*t elM'iitalls lul Felrlspath. Die Anwesenheit des Quarzt's 
\i\<<i -ich durch Mikiu-kuj> nicht nachweisen ; tliegleich- 
railssig trübe Beschaffenheit miwiht es jedoch UDwalirachein- 
lieh, dass Quarzkömer dazwischen stecken. 

Identisch mit diesem Schiefer erweisen üich die schiefrigen 
Gesteine (96) aus einer Schlndit oberhalb der Spaanseke 
Lagoen. Die Schief«'run^ ist eine noch unvollkoinmiitMO , 
uebeu dieser ist eine uiircgelniassige Zerkhittung und Ab- 
sonderung in Stengligen Bruchstücken vorhanden. In den 
Präparaten tritt eine grosse Yerschiedenheit im Mengen ver* 
hftitnisse von Hornblende, Epidot und Feldspath hervor. 
Oft erblii kt niiin ein (lewirr von nur schief auslöschenden 
grünen Säulchen , einen iiiikroskupischen Hornbleudetilz. 
Daneben scharen sicii die Epidotkumchen (ausser durch 
ihre Form noch durch breitere Umrandung und tiefere 
Färbung von der Hornblende gat unterscheidfaar) haufen- 
weise zusammen, während Feldspath stark «urflcktritt. 
Weder Quarz nocli Thonschiefrrnädt'li hon ( Uutil) konnte ich" 
in den Schlitfen aulliuden und soweit derartige Uesteiue 
durch mikroskopische Diagnose allein bestimmt werden 
können, gehört der grössere Theil der Schiefer Aruba*s zu 
den dichten quarzfreien Epidotamphibolschiefem , die jetzt 
Wold noch immer voi*zugsweis(» als Grünschiefer bezeichnet 
werden. Auch aus einer Schhiclit l)ei Mimlnmar liegen 
diese grünen 8('hiefer vor und ebenso gehört zu densel- 
ben das bereits stark verwitterte Handstück 115 aus dem 
Thale unterhalb des Parabouste. 

Dass man in dergleichen Schiefem stark metaraorphosirte 
Sedimente zu sehen hnt, unterliegt wühl kaum ein« ni Zwei- 
fel. Eis ist wahrschein licii , <lass sie zu eineni gefalteten 
Schichtensystem gehören; hierauf deuten auch die Feldspath- 
schnüre, welche die Stufen 96 in annäherend paralleler 
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BichtuDg durchsetzen und die regelmftaaig welleniörmig ge- 
bogen sind. Die steile Stellung der Schichten wird von Mar- 
tin mehrfach hervorgehoben. 

Aber auch weniger verändert r sedimentäre Gesteine sind 
aus der bclnelerregiou bekannt. Von der Boca dos Plai/o8 
He^d: das Handstück 118 eines klastischen Gesteins vor. 
Es ist weich , schwärzlich grau , braust stark mit Sfturen 
und trägt ganz den Charakter eines dichten, festen 
MergeUckiefera y wie man ihn vielfach in den palü.ozoi- 
sclieii Formationen, seltener zwischen jüngeren Bildungen 
antrifft. 

Das Gestein ist reich an Kaikspath, der wie man bd 
mikroskopischer Prüfung sieht, in mehr oder weniger rund- 
lichen Körnern gleichmässig in den Schliffen yerbreitet ist. 

Kleine Blättelieii eine,s dunkelbraunen kaum durchsichtigen 
Glimmers sind reichlich beigemengt; ausser den schief- 
rhombischen Querschnitten durch die stark irisirenden , etwas 
abgeplatteten Kalkspathkömchen bemerkt man lebhaft po- 
larisirende, lange, quergegliederte, schief auslöschende Na- 
deln. Als färbende Bestandtheile erscheinen mmal schmutzig- 
grOne, ilusserst winzige, gewuudene Schüppchen eines chlo- 
rit(^)ai'tigen Minerals und staubförmige, undurchsichtige, 
schwarze Gebilde, die nicht vom Kohlenstoß herrühren 
können, da sich Splitter des Gesteins v. d. L. kaum etwas 
heUer forben. 

2. Diabas von Fontein. 

Aus der Nähe von Fontein an der Nordküste Aruba*s 
stammen zwei Handstücke (107 und 116) von der grün- 
lichgrauen F&rbung und dem Habitus dichter Diabase. 

Die unregelmassigen Absondenmgsklüfte zeigen einen mul- 
migen , roth braunen Ueberzug. Auf frischen Bruchliächeu 
brausen diese Gesteine nicht mit Säuren. 
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U. d. M. sieht iiiuu m Jüii l'räpar.iien dieser scheinbar 
homogenen Stuten /wri ßestandtheile , welche sie in annä- 
hernd glt'icher Menge zusammensetzen. Zunächst tritt die 
Veischiedenheit beider durch ihre g&nzlich abweichende 
Formentwickelang hervor; das Eine IGneral ist in langen 
Leisten ausgebildet, das andere rein k(Mg entwickdt. £h> 
steres ist in 107 farldos und rein, in 1 1 0 crewöhnlich durch 
ein feinschuppiges Zersetzungsprodukt getrübt; das zweite 
erscheint in den grösseren Kömern ebenfalls farblos mit 
grOnlicher Umrandung , die kleineren Körner dagegen sind 
durchweg grünlich gefeirbt. Die Leisten verlaufen in den 
wenigsten FSllen geradlinig, zeigen vielmehr auffallende 
Windungen und Biegunjjen ; dabei sind es sehr häufig Zwil- 
linge. Zwischen diese iajjgen, gekrümmten Leisten schiebt 
sich das kömige Ifineral und bildet oft feine Linien, die 
dann auch wie Zwillingsgrenzen aussehen und erst hei star- 
ker yergrössenmg erkennen lassen , dass sie aus aneinander- 
gereihten Kömchen bestehen. Das optische Verhalten (Aus- 
löschungsschiefe , niedere Polarisationsfarben, zarte Umran- 
dung) sowie die Zwillingsbildung beweisen , d{iss die Leisten 
einem Feldspath angehören. Das kömige Muaieral polarisirt 
lebhaft y besitzt eine ausgeprägte, &8t rechtwinklige Spalt- 
barkeit und eine Auslöschungsschiefe, die bis Aber 40° geht, 
es ist demnach ein klinorhombischer Pjnroxen. 

Bemerkenswei-th ist die Art und Weise, wie beide ße- 
standtheile mit einander verwachsen sind. Die mehr oder 
weniger breiten Linien und Stengel des Augits (die sich 
stets in dnzelne, yetscfaieden orientlrte Individuen auf- 
lösen) keilen sich oft inmitten einer Feldspathleiste aus und 
Letztere theilt sich in zwei Arme. Häutig tritt eine vielfache 
Verzweigung det Leisten ein und es wird hiedurch eine höchst 
eigenthamliche» mikrostenglige Stractur hervorgerufen 0* 

1) LcMon hat bei diw Bndimbtiiig einei Han^DiabMeBTOii einer chantkie- 

4 
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Da wo anofthernd parallele Begrenzang der kleinen Feld- 
apathleisten und Zwillinge vorbanden ist, Iftast sieh die 

AuslöschuDg.^schiefe recht gut bestimmen. Ich erhielt bei 
der Prüfung mehrerer Schliffe Winkel bis zu 80' und itei 
symmetrischer Auslöschuug rechts und links zur Zwillings- 
grenze maass ich im Maximnm 24% Es ist daher zweifellos, 
dass dn Feldspath und zwar ein labradorartiger Plagioklas 
vorliegt, obgleich die Ansbildungsweise da, wo die Leisten 
biindförmig und geknumutstenglig werden, eine sehr un- 
gewöhnhclie ist und man versucht sein könnte , hier die 
Anwesenheit eines skapolithartigen Minerals zu vermuthen. 
Diese eigentbamliche Entwickelung des Flagioklases findet 
ihre Erklftrong in der regelmassigen Yerwachsung mit dem 
Pyroxen. 

Das in dieser besonderen Weise stmirte Gemenge von 
Plagioklas und Augit wird nun stellenweise sehr fein und 
ist überhaupt das GrÖssenverhältniss der einzelnen IndividneQ 
in den n&mlichen Schliffen ein in aufiälliger Weise wech- 
selndes. Was aber unsere Diabase noch besonders charakte- 
risirty ist der abrupte Wechsel in der Struetur, der erst 
durch das Mikroskop enthfillt wird. Derselbe findet so sehr 
unvermittelt statt, dass die Schliüe ein breccienartiges Aus- 
sehen erhalten. Die Erscheinung erinnert lebhatt an die bei 
manchen Pbonolithen als Entazit bekannte Stracturform. 
Zunächst (nnd zwar in allen Schliffen) treten Partieen mit 
einer grau bis braun gekömelten Substanz auf, in welcher 
einmal Feldspathleisten , das andere Mal Augitkorner ein- 
gebettet sind. Einfachblechend ist diese Substanz nicht, 
da sie, wenn auch schwach » doch in allen ihren Theilen Ein- 



Tutiaeben , diTwgeDtrtraUigeo Lmitenstnietor dm PlagioklasM gesproohen und 

acheiot di6 Ausbildung der Feldspathe in diesen Arubadiabagen hiemit über« 
einzuBÜmmen. (vergl. Zeitschrift der Denlwihen GeoL OeaeUachaft. Bud 
XXXV 1888, S. 215.) 
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wirknng auf polarisirtoa Licht zei^, und möchte ich sie 
eher für Aggregate ftusBeist winziger Augitmikrolithe hal- 
ten. Dann liegen in den Schliffen von 107 hftufig scharf 

begrenzte Thcile, die au? Durchschnitten eng aneinander 
liegender , brauner Kugehi bestehen. Sie zeigen einen feinen 
nuüalstrahiigen Aufbau und zwischen Nicola erscheint in 
jedem Dnrehflchmtte ein schief seu den Nicolhauptschnitten 
liegendes, jedoch unregel massiges und nicht sehr scharfes 
Interferenzkreuz. Bei Anwendung kralliger Objective ist es 
deutlich ersichtlich, dass dies«« sphäroidalen (iebilde com- 
plexer Natur sind. Es erscheinen wieder lauge, farblose 
Leisten und aneinander gereihte Kömchen, alles in streng con- 
centriseher Anordnung. Der Durchmesser der Kugeln schwankt 
von 0,25 bis 0,86«». Man k<tente sie als Mikrovariolen be- 
zeichnen , denn mit blossem Auge oder m. d, Lupe ist von 
diesen Dmgen nichts zu erkennen. Die Zwischenräume der Ku- 
geln werden von einer sehr lichtgrOn gefibrbten Substanz aus- 
gefallt , die zwischen gekreuzten Nicola mit mattblauer Farbe 
polarisirt und dann einen faserigen Aufbau zn erkennen giebt. 

Von primftren Mineralien wäre aus den dichten Diabasen 
nur noch das Magneteisen zu erwähnen, welches in sehr 
ungleicher Vertheilung, selten in grösseren Körnern, sehr 
häufig in zierlich aneinander gereihten, scharf begrenzten 
Krystallchen auftritt. Hin und wieder scheint eine Umran- 
dung mit Leukoxen auf dnen Titangehalt des Magneteisens 
hinzuweisen. Secundäre Zeisetzunpprodnkte sind reichlich, 
sowohl im Augit wie im Feldspatli vorhanden. Leisten und 
Kömer werden von einem förmlichen Geäder durchzogen, 
das sich durch seine bläulichgrOne Farbe zu erkennen giebt. 
Scheinbar einheitlich löst es sich zwischen gekreuzten Nicola 
in em matt polarisirendes , fiaeeriges Aggregat auf , das eher 
auf ein serpentinartiges Mineral als auf ein chloritisches hin- 
weist. Von dem gewöhnlichen Zersetzungsprodukte in den 
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Dioriten ist es jeden&lls gftnzlich yerscbieden. Ausserdem 

ist Epidot in den Schliffen keine seltene Erscheinung, 

Auch ein grobkörniges, zu den Diabasen gehöriges Ge- 
stein li^ aus der Nachbarsehait von Fontein vor. Es trfigt 
die Nummer 117^ und wurde nördlich von der Schlucht 
geschlagen y aus welcher im Vorigen die Grflnsehiefer be- 
schrieben worden sind. Da^ i bereits stark in Verwitterung 
begriliene Handstück, nahe am Meere geschlagen, verrath 
seine Zugehörigkeit zu den Diabasen nicht, es sieht viel- 
mehr ans wie ein gianitischkömiges Gestein, vom Habitus 
des Norits. Es ist ein recht gleichmässiges Aggregat von 
schmutziggrünen Kömern, die deutlich spaltbar sind und 
matten Glanz besitzen, mit einem farblosen feldspathigen 
Gemengtheile. Beide sind weich und nicht mehr frisch. Spalt- 
blättchen des forbigen Bestandtheils zeigen «ich u. d. VL 
ausnehmend üsserig ausgebildet, polarisiren lebliaft und be- 
sitzen schiefe Auslösdiung. In den Schliffen erweist sich 
der Feldspath durchaus leistenf jimig entwickelt. Man findet 
Zwillinge , oder Individuen , die aus wenigen breiteren La- 
mellen aufgebaut sind.. Bei symmetiischer Auslöschung 
misst man im Ua-Tirnntn 30° bis 35° Sdiiefe. 

Der zweite Gemengtheil erweist sieh nach Spaltbarkeit 
imd Auslöschung als Idinorhombischer Pyroxen; den Aus- 
löschungswinkel land ich in keinem Durcliachuitte 36' über- 
steigend. Elr ist im Schliff wenig gefärbt ; die Fasern ng , 
welche meistens vorhanden, verläuft senkrecht zu den 
Spalttracen. An den Querschnitten Iflsst sich constatiren» 
dass, ausser nach der Augitsäule, das Mineral noch nach 
einer zweiten Richtung Spaltbarkeit besitzt. Ueberhaupt 
ist die Ausbildung eine diallagartige , die Begrenzung der 
Körner eine iiOchst imregelmässige. Die Faserung ist hier 
höchst wahrscheinlich eine Folge der Zersetzung ^ denn 
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frische, Töllig einheitUclie Stellen zeigen sie nicht und 
stark ge&serte Partieen sind optisch nicht mehr einheit- 
lich, sie besitzen Aggregatpolarisation. Interpositionen sind 
nicht vorhanden. Ausser Augit und Feidspath, von denen 
Ersterer überwiegt, machen sich vereinzelt grflne bis 
gelbe Stellen bemerkbar, die gänzlich aus verworrenen, 
kurzen iVuem mit Aggregatpolarisation bestehen und von 
einem völlig serpentinisirten , eisenarmeu Olivin herrühren 
könnten. 

Auf den benachbarten Inseln, Cuiu^ao und Bonaire, besit- 
zen sowohl kömige wie dichte Diabase eine weit grössere 
Verbreitung als auf Amba. Während nun die Structur 
der dichten Oesteine n. d. M. in allen Einzelhdten mit denen 

Arubas nbereinstimitit , unterscheidet sich der k -rnige Dm^- 
bas letzterer Insel m der äusseren Erscheinung wesentlich 
von denjenigen Cura^^aos sowohl wie Bonaires. Es erklärt 
sich dies jedoch ungezwungen durch die sehr weit vorge- 
schrittene Zersetzung der vorliegenden Stufe, wahrend von 
den heidm anderen Inseln recht irische Gesteine vorhan- 
den sind. 

3. Uralitdiabas (Uralitit). 

Ich komme jetzt zu einer Beihe von dichten und klein- 

kr)rnigen Gesteinen , die. m der Scliieferregion ruciit verbrei- 
tet sind und dort namentlich die höheren Gipfel zu bilden 
scheinen. Ihre mineralogische Zusammensetzung ist dieje- 
nige quarzfreier Diorite, denn die wesentlichen Bestand- 
theile sind Plagioklas und Hombloide. Strueturell sind sie 
aber von Dioriten total verschieden und gehören sie zu einer 
Abtheiliing der Eruptivgesteine, denen eine andere geolo- 
gische Bedeutung zukomint. Aelmliche Vorkommnisse in 
Europa hat man bereits früher als Epidiorite von den ech- 
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ten Dioriten unterschieden; ihre Stellung im petrographi- 
schen Svstenic wurde aber erst erkannt, als man zu der 
Uebei^eugung gelangte, dass man es mit Gesteineo zu 
thun habe, die in einer besonderen Weise umgewandelt 
(metamorphosixt) worden sind. 

Lossen nennt dergldchen Gesteine , da wo sich der Nach- 
weis ffihreu Ulsst, dass sie aus Diabasen hervorgi gangen , 
uralitisirte oder amphibolisirte Diabase. Ich habe bei der 
Beschreibung eines analogen Gesteins aus dem nördlichen 
Schwarzwalde dafür die Bezeichnung Uralitit in Vorschlag 
gebracht , einmal weU ich das Hauptgewicht auf die beson- 
dere Art und die genetische Bedeutung der Hornblende in 
denselben legen möchte, dann aber auch indem man nicht 
immer im Stande ist nachzuweisen, dass der Diabas als 
das ursprOngliche eruptive Gebilde betrachtet werden muss^)* 

1) Vergl. über Uralitit und ««litirirten DinbaH: Kloos, Ein üralitgestein 
aus dem nördlichen Schwnrrwald. Neuea Jahrtmch f. Miiier. u. ». w. 1885 II, 
S. 82 und Lossen, Studien an metamoqihosirtoo Eruptivgesteinen, Jahrb. d. 
preuM. geol. Landeaanstalt. 1883, S. 619. lo einem opfiteren Vorirag (veigL 
Heber ünlit u.e.w. Tageblatt der 58 Tete, deaticb. Nakurf. 1. o. 8.91) habe 
idk ancb Geiteioe, die miDemlogiieb ned geolcgisek in den Qabbn» gehSrea 
nad für welche ich einen gleichbodentendea Umwandlungsprocesa annehmen 
zu mQssen glanbe, zu den üralititen {»ezogen. Dabei betonte ich aber ftus- 
drücklich , da»«« dies nur der Fall uteio koune, wenn man von mineralogi- 
schen und chemischen Betrachtungen allein ausgehe. Zieht man bei einer 
Claenlleation der Oerteiae vor Allem den geologischen Moment iDBetiaehl,ae 
geboren im Syiiem die Gabbro« zn einer anderen Äbtheilang wie die Diabaie 
nnd der üntlitit kann dann nicht die erweitert« Ausd^nnng erhalten. Die 
Omppe der üralitite dürfte (in der ursprünglichen Bedentuncr genommen) haupt- 
sächlich solche Gesteine umfassen , welche den Uralit als wescutlichen Gemeng- 
theil enthalten nnd in denen die diabaaiechköroige (ophikiwshe) Stmctur mit 
leiitenfttrmiger Entwieketong der Feldepathe (soweit dieselbe nicht durch nach- 
tiflgliche Feldspathbildongen nnd Quarzausscheidung verwischt wird) auf eine 
den alten Diab;i3en analof^e geologische Werlhigkeit blnweist, im Uebrigen 
aber ein verschieiieues Alter besit^ien können. Ob nmn aber für diejenigen 
üralitite, die nachweislich aus Diabasen hervorgegangen, die Bezeichnung als 
nraUtiairten Dkbae dem kftraeren Namen Uralitdiabae torsidit (vergl. Lossen 
im Jahrb. d. prauH. geol. lAndesaastalt. 1884, S. 581 Anmerkong) mOehte 
wesentli^ daion abhAogen » ob man die Uralikbildoog im gleichen 8iaoe aof- 
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Die Uralitito Ambas smd dankle, masaige Gesteme, in 
den Handstücken obne Andeatung Ton ScbieÜBning oder 
PtoallelstnictuT. Von den Dioriten der Insel unterscheiden 

sie sich bereits bei oberflächlicher Betrachtung durch ihre 
dunklere Färbung, ihre Ausbildung alss durchgängig dichte 
bis kleink»3mige Gesteine und das Fehlen des Quarzen. Die 
dichten Yariet&ten lassen sich ohne mikroskopische ünter- 
suchnng nicht yon den oben beschriebenen Diabasen unter« 
scheiden. In den deutlich körnigen Abänderungen erkennt 
man mit der Lupe die iaseriL'e Structur und Spaltbarkeit 
der Hornblende. Ich rechne zu diesen Gesteinen: 110, den 
Gipfel des Jamanota bildend; 113, mit der Bezeichnung, 
anstehend bei Miralamar; 120^, yon CJieiia am Fasse 
des Jrielok; endlich III , ein Ger6lle aus der Schlucht bei 
Miralamar, Es konnte die mikroskopische Untersuchung an 
mehreren Stufen dieser Lokalitüten ausgefiibi-t werden. 

Für alle untersuchten Präparate ist die langleistenför- 
mige AusbiMung der Feldspathe im höchsten Grade charak- 
teristisch. Eßerin stimmen sie vollständig Uberein mit den 
dichten Diabasen von Fontein und zwar erstreckt sich die 
Uebereinstimmung bis auf die Art der Ver\va( h^img mit 
dem zweiten Hauptbestandtheiie , der hier jedoch keiu Augit 
ist, sondern zur Hornblende gehört. Eine zweite durch- 
greifende Eigenthümlichkeit sämmtUcher Gesteine ist die 
feserige, feinsienglige oder nadeiförmige Ausbildung des 
Amphibols , der sich auf den ersten Blick von der compac- 
ten, breit Säulen torraigen, wohl begrenzten Hornblende der 
Diorite unterscheidet. 

Ich fftnge die Beschreibung dieser merkwürdigen Gesteine 
mit denen des Janumota an, da diese sich in ihren Strao- 

ÜMMt vis eine Chloritisirung, Serpentiaicirniig u. s. w. — kurz als einen Yorwit> 
terangsprocefis , oder derselben eine andere, ich möchte sagen in genetitohem 
Sinne tietere Bedeutung beilegt. 
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turverhältotsaen den Diabasen unmittelbar anBcblieseen. So- 
fort fällt iu den Schliffen dasselbe breccienartige Aussehen , 
der gleiche abrupte Wechsel in der Structur anf, den wir 
bei den Diabasen von Fontein kennen lernten. Die Feld- 
spathleiaten unteiseheiden sich in keiner Hinsicht von den- 
jenigen der Diabase, sie verlanfen manchmal geradlinig , 
häufiger jedoch gekrdmmt nnd bandförmig. Ihr Zwillings- 
niiissiger , lamellarer Anf bau ist gewöhnlich deutlich zu er- 
kennen ; die- Öciuele der symmetrischen Auslöschung mass 
ich im Maximum zu 27°. An der Uralitisimng des Augits 
haben sie keinen Antheil genommen; da wo sie getrabt 
sind erkennt man die gleichen winzigen Schüppchen und 
Kömchen, die namentlich im Gestein 116 den Feldspath 
der Diabase öfter erfüllen. 

Zwischen den Feldspathleisten steckt die Hornblende, 
ohne die ihr bei compacter Ausbildung eigenen Formver- 
hfiltnisse oder Begrenzung, lediglich die Zwischenräume der 
Plagioklase ausfallend. Sie hat eine ausnehmend fein&serige 
Structur und stimmt in ihrer Beschaffenheit ganz mit dem 
Uralit überein. Niclit selten treten die gleichen uuregel- 
mässigen, etwas abgerundeten Contouren, wie die Augite 
in den Diabasen von Fcntein sie zeigen, deutlich hervor; 
die augitische Spaltbarkeit ist aber verschwunden und nur 
selten sieht man Beste des urspronglichen Minerals. Noch 
seltener sind g;inzlic}i unveränderte Augitkömer, obgleich 
auch diese nicht fehlen. 

Die Auslöschungsschiefe der Hornblende fand ich nirgendwo 
25** übersteigend; sie ist an den optisch einheitlichen, ge- 
radlinig und parallel gefaserten Partieen leicht zu ermitteln. 
Der Pleochroismus , der beim Augit vollständig fehlte, ist 
bis in den kleinsten Fasern deutlich aiis,L^e[)n"l<^t. Die Far- 
ben wechseln in gewohnter Weise von gelb- bis bläulich- 
grfln, Lichtabsorption macht sich dabei kaum bemerkbar. 
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Die Spaltbarkeit der Hornblende ist an manchen einheitli- 
chen QueiBchnitten ersichtlich. Ausser der Torfaerrschenden 

Ausbilduiii;^ weise , die leicht auf die früheren Aii<xitküni(3r 
zunickzuiühieD ist , machen sich Stellen mit gekriaumter 
Faserung bemerkbar, die sich zwischen den Feldspatbleis- 
ten hindnrehwinden. Auch kommt es vor, dass eine Auflö- 
sung in einzelne Fasern stattfindet und endlich sind auch 
Partieen vorhanden, in denen die winzigsten Homblende- 
nadeln einen förmlichen Filz bilden. Diese sind dann mit einem 
farblosen, schwach polarisirenden Mineral gemengt, das ich 
nur als Feldspath ansprechen kann. Letzterer unterscheidet 
sich aber wesentlich von den primftren Plagioklasleisten und 
muss als eine zweite Feldspathbildung aufgcfaast werden. 
In dem leistenförmigen Feldspath konnte ich nirgendwo 
Hornblendenadeiii auflinden. 

Epidotköinchen sind stellenweise reichlich vorhanden und 
ganz vereinzelt erscheinen wasserhelle, fieurblose Kdmer, die 
sich durch ihre Gestalt, ihr Polazisationsverhalten und die 
Fltlssigkeitseinschlüsse mit beweglichen Libellen als Quarz 
zu erkennt n geben. Ihre Abgrenzung gcgeu die übrigen 
Gemengthelle ist keine scharfe; es ragen vielmehr die Horn- 
blendenadeln van allen Seiten in die Körner hinein. OfEen- 
bar hier eine secundftre Ausscheidung von Eieselsfture 
vor. Eine Ausscheidung von Magneteisen scheint dagegen 
bei der TJralitisimng nicht stattgefonden zu haben. Das 
nicht sehr reichlich vorhandene Erz kommt ganz in der- 
selben Weise vor wie in den Diabasen. 

Die Präparate der Gesteine III und 113 von Mtraktmar 
zeigen die Hornblende in emer kurzstengligen, schil&rtigen 

bis nadeiförmigen Ausl)ilduDgs\veise. In der Art und Weise 
der Verwachsung mit den Feldspathleisten , sowie im Man- 
gel eigener krjstallographischer Begrenzung ganz mit dem 
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Uralitit yom Jamamoia übereinstimiDend, fehlt docb dea 
bieiteren 8&alcheii die Fasenmg tmd statt derer stellt sich 
eine dem Strahlstein eigenthümliche Quertheilung ein. Die 

Stnictur dieser Gesteine ist eine jrleichmässif;e und erinnert 
lebhait an gewisse uiulitisirte Diabase des Harzes, welche 
Lossen beschrieben hat % Die schmalen S&ulchen der Horn- 
blende sind nicht selten senkrecht zar Längenausdehnong 
der Feldspathleisten gerichtet. Sehr schön beobachtet man 
die parallele Lage dort , wo die mikrostenglige Verwachsung 
mit dem Plagioklas am deutlich^^ten vorhanden ist. Ein 
wichtiger Unterschied vom Jamanotagestein ist dann noch 
der, daas hier die Amphibolmikrolithe aachindi6jpr««fare« 
Feldspathleisten eindringen nnd Letztere unter Beibehaltung 
ihrer Form, aber unter Einbüssung ihrer scharfen Oontou- 
ren, ganz mit gi'ünen Nädelchen durchspickt werden. Man 
kann diese Erscheinung nicht anders deuten , als dass hier 
eine angehende Pseudomorphose von Hornblende nach Feld- 
spath vorliegt , in Tollständiger Uebereinstimmung mit den 
Erscheinungen, die in Diabasen beobachtet worden sind,^ 
wo solche in einer Contactzone von später emporgedrunge- 
nen Eruptivmassen angetroffen werden. 

Auch Feldspathueubildungen sind vorhanden; im gewöhn- 
lichen Licht erscheinen sie ^e unregelmässig begrenzte » was- 
serhelle, scheinbar einheitliche Paitieen. Im polarisirten Licht 
zwischen gekreuzten Nicols betrachtet, lOeen sie sich jedoch in 
verschiedeiillii li uneut irte , polygonale Körnchen aul. Die 
Körnchen des Magneteisenä s^ind sämmtlicli grau umrandet 
oder bereits gänzlich in Leukoxen umgewandelt, wodurch 
ihr Titansäur^halt sich zu erkennen giebt. 



1) 80 Btimmt dM mikroikopiMslw BiM tob 118 m hohem MaasM mit dem» 
jenigen dee amphiboliflirten DinlMwee von der Hohen Werte im tetlichen Ban, 
welches Lossen im Jahrbuch d. k. pronm. geol. LnndeiuittaU für 1884, Titf. 
XSiX, fig. 1 miigetheUt hat 



Digitized by Google 



AUS WEST-INDIEN 



59 



Die Gesteine 120'^ und 120^ von Chetta zei<ieu im All- 
gemeinen die gleichen Verhältnisse wie diejenigen vom Ja- 
manottt and Miralamau Sie amd jedoch grobkörniger und 
120e erhalt wffx dadurch, daas gr<)88ere Feldspathleisteii in 
einem Gewirre kleinster Nadeki liegen, eine porphyrartige 
Structur. Die Hornblende ist ausnehmend faserig bis fein- 
strahlig; grössere sclullartige Stengel halben nicht selten 
einen gekrümmten Verlauf oder lösen sich in mehrere, fei- 
nere Strahlen auf. £ine Zersplitternng breiterer Strahlen, 
dne Gabelung der Nadeln und eine Zertrammerung grOsBe- 
rer Lidividuen sind Oberhaupt in allen diesen Gesteinen 
lulufige Erscheinungen. Nicht selten machen sieh in brei- 
teren Längs- oder in Querschnitten Steilen von abwt^ichen- 
der Farbe und Spaltbarkeit bemerkbar und lüäst sich an 
solchen constatiren, daas sie die AualOschungsschiefe und 
die Spaltbarkeit des Augits besitien. Sie sind kaum anders 
als Beste des urspranglichen Minerals zu deuten. 

IHe Pia gioklasl eisten werden in gleicher Weise von Am- 
phibolnadeln durchspickt wie im Uralitit von Miraiamar, 
Daas nichts destoweniger die uzsprOngliche Feldspathsubstanz 
auch hier noch vorliegt, zeigen die wohl erhaltenen Zwil- 
lingslamellen. Eine zweite Feldspathbildung von gäuzlich 
abweichenden Formverhältnissen ist sehr häutig; an dieser 
ist eme Zwillingslamellirung nicht nachweisbar. 

Kleine Haufwerke von schwach geerbten Kömchen mit 
stark markirtem Belief sind in den Schliffen von 120>> un<- 
legelmftasig zerstreut. Da sie zwischen gekreuzten Nicols 
lebhafte chromatische Polarisation zeigen, dürften sie dem 
Epidut zü/Auechnen sein. Auffällig ist in diesem Gestein das 
Fehlen der Erze. 

Es wird aus obigen Büttheilungen deutlich sein, dass nach 
dem mikroskopisehen Befunde, die Gesteine vom Jamanota, 
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▼on Miraüimar xmd Cketta, nicht sm den Dioriten gerech- 
net werden können. In ihrer Stnicfcnr stimmen 3ie ftbereän 
mit den Diabasen, die an anderer Stelle im Gebiete der 

Schleier angetrofifen werden und mineralogisch unterschei- 
deu sie sich davon nur dadurch, dass sie statt Augit ura- 
ütische Hornblende enthalten, ersteres Mineral dabei nnr 
sporadisch in denselben angetroffen wird, üeber die Lage- 
mngsTerhftltnisse dieser interessanten Gesteine ist nnr be- 
kannt, dass sie auf die Schieferregion beschränkt sind, aber 
stets in einem höheren Niveau als die Schiefer angetroffen 
werden. Hieraus kann jedocli noch keineswegs geschlossen 
werden , dass sie die Schiefer durchbrochen haben und nun 
in durch- resp. übergreifender Lagerung auftreten. Da Mar- 
tin flberall , wo die Schiefer anstehend sind , eine sehr steile 
Schichtenstelhmg beobachtet hat, lässt sich aus den ver- 
schiedenen Niveauverhältnissen nicht auf ein jüngeres Alter 
dieser Eruptivgesteine schlieaaen. 

Zieht man in Betracht was wir Aber das Vorkommen 
analoger Gesteine aus anderen Gebieten wissen und er- 
wägt man, dass die vSchiefer selbst in hohem Grade meta- 
morphosirt sind, so wird man eher zu der Annahme neigen , 
dasa die Diabase und üralitite sammt den ISchieiem zu 
einem und demselben gefolteten Schichtensystem gehören. 
Da die massigen Gesteine dieses Systems (die Diabase und 
üralitgesteine) der Brosion und Abtragung durch die Ge- 
wässer einen grösseren Widerstand entgegensetzten wie die 
Schiefer, mussten diese tielier ausgewaschen werden. Des- 
halb ist es erklärlich, dass man Letztere jetzt nur in den 
tiefen Schluchten antrifft, während die Höhen aus den 
Eruptivgesteinen bestehen« 

Leider scheinen auf Aruba alle Anhaltspunkt« zu fehlen , 
um das Alter der Schiefer sammt den Diabasen und dem 
im Vorhergehenden erwähnten , dunklen Mergel bestimmen 
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ZU können. Dasselbe wird auch ans den Verhftltnissen , 

welche diese kleine Tnsel darbietet, schwerlich festzustellen 
seiu 1111(1 im ZurHimmi'üluiuj^ mit den Nai hbariiisuln und den 
Eiigebnisseu der geologischen Forschung aui' dem gegenüber- 
li^enden Festlande beurtheilt werden mdssen. Nun febl^ 
anjfiSdügerwdse zwischen den von Martin auf OnraQao und 
Bonaire gesammelten Gesteinen sowohl der Quansdiorit wie 
die grünen Schiefer und die IJralitite. Dagegen sind auf diesen 
Inseln reichlich vertreten sowohl kömige wie dichte Diabase , 
die nach Martins vorläuögen Mittheilungen in enger Verbin- 
dung mit klastischen Gesteinen (Sandsteinen , Eieselschiefem 
n. 8. w.) auftreten ')• Die Stmctnr der dichten Dabaae Cura^aos 
erweist deren Identität mit denen Arubas und zwischen den 
klastischen Gesteinen finden sich Mergel , die u. d. M. nicht von 
dem Gesteine der Boca dosFlayoa untenächieden werden können. 

Martin nimmt fdr den Quarzdiorit Arubas ein jtlngeres Alter 
an als für die Schiefer sammt den Diabasen, indem die Bl^icke 
des ersteren Gesteins sich in einer weiten Erstreckung derart 
über letztere verfolgen lassen , da'^s nur die Annahme einer 
deckenartigen Ausbreitung des Quarzdiorits übrigbleibt. Es 
wird die Voraussetzung eines jOngeren Alters des Diorits da- 
durch unterstützt , dass , wie wir sogleich sehen werden , per* 
phyrisch ausgebildete, dioritische Gesteine aus dem Schiefer- 
gebiete vorliegen , die sich recht gut als Apophysen des Quarz- 
diorits auffassen lassen. Ich kuimae Ineraut im Nachfolgenden 
ausführlicher zurück , möchte aber noch hervorheben , dass es 
dadmch den Anschein gewinnt , als läge in den Grünschiefem 
imd Uralitdiabaaen Arubas das Beispiel einer Contactzone 
eines DioritmassiTs vor, welche in vieler Beziehung mit be- 
kannten Oontaethöfen um grauitasche Gesteine übereinstimmt. 

I) Dt6ie Verbftlliiiase w«rclni von Harbin «nBfahrlieli cbngelegt ««cdfln. Tch 

benatze dessen Mittheilungen, loWt dieselbeo fbr die BeaitheilnnRdflrimtMr- 
•aehten Ofisteiiie in Fage kornaen. 
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4. Porphyrische Gesteine. 

Auch in demjenigen Theile der Insi l , den ich als die 
Schleierr^ioa bezeichnet habe, telilt e-^ nirlit an Gesteinen 
mit mehr oder weniger ausgeprägter f orphjrstructur. Der 
mineialogischeo ZoBammensetsmiig nach gehören sie, mit 
einer einzigen Ausnahme , zum Diorit, sind aber soweit 
das Mikroskop allein hierüber Aufklftmng zu geben ver- 
mag, ärmer an Quarz als der normale Quarzdiorit Arubas. 

Ein Handstück 115*, mit der Bezeichnung am Para^oiM/^, 
ist ein ziemlich grobkörniges Gestein, das sich dem nor- 
malen Diorit in Ahnlicher Weise anschliesst, wie die früher 
erwähnte Stufe 130 vom Berge MafevidirL Die porphyr- 
artigt^ Ausbildungsweise tritt erst bei der mikroskopischen 
Betrachtung liervor. Grosse Feidspathe und scharf umgrenzte 
Bornblenden, von der gewöhnlichen Beschaffenheit des dio- 
ritischen Amphibols, liegen in einer kömigen Grundmasse. 
Dieselbe hat z. Th. regellos granitischkörnige Stmctur, z. 
Th. zeigt sich das Bestreben dner sph&rolithisehen An« 
Ordnung der einzelnen Gemengtlieile. Letztere kommt in 
der Weise zu Stande, dass sich Bündel von sehr feinfaseriger 
Beschaffenheit concentrisch anordnen. Diese lebhaft an gra- 
nophyrische Entwickelung erinnernde Structur tritt erst zwi- 
schen gekreuzten Nicols durch das Erscheinen der bekannten 
Interferenzkreuze deutlich hervor. Quarz fehlt unter den Elin- 
sprenglingen , ist a^>er in der Grundmasse deutlich nach- 
weisbar, namentlich im mikrogranitischen Theile. In den 
Parüeen mit concentrischer Anlage deutet die Unregelmäs- 
sigkeit und Yielarmigkeit des Interferenzkreuzes , wo solches 
zu Stande kommt, darauf hin, dass neben Feldspath audi 
der Quarz sich an deren Aufbau betheiligt. 

Die Feidspathe scheinen mit den aus den übrigen Dich- 
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ten besehriebeneii ideniisdi za sdn. Wie im Gestein von 

Matevidiri enthalten die grösseren , aus concentriscben Zonen 
zusammen«^esetzten Individuen gewöhnlich nur wenige Zwil- 
lingslamellea. Die Hornblende, welche dort fast g&uzlich 
in Chlorit umgewandelt ist» zeigt hier in den grösseren 
Kxystallen nnr eine schmale, chloritische Umrandung. Sie 
ist im üebrigen noch nnzersetzi, besitzt brftunliche Far- 
bentöne und eine nicht unheHeutende Lichtabsorption. Die 
kleineren Individuen und MikiuUtlie der (Jrundraasse erwei- 
sen sich auch hier völlig chloritisirt. Calcit ist unter den 
Zersetzangsprodukten ebenfalls reichlich vertreten. 

Zwischen den Stufen, die bei Cketia geschlagen wurden, 
befindet sich ein homblendefthrender Porphyr 120^, der 
den früher beschriebenen , porphyrischen Gesteinen von Ca- 
leöas ähnelt. Als Einsprenglinge sind stark angegriffene 
Feldspathe, mehr zurücktretend compacte Hornblenden und 
sparsam Quarzkömer Torhanden. Die Grundmaase ist jedoch 
vmcbieden strulrt; während in den oben als Dioritporphyre 
bezeichneten Gesteinen die Feldspathmikrolithe eine ausge- 
prägt leistenförmige Ausbildung besassen, kann man hier 
nur sagen, dass ein sehr feines, kryptokrystailinisches 
Gemenge von Feldspath, Quarz, Hornblende und Mag- 
neteisenkdmchen vorhanden ist Das Gestein ist stark 
in Zersetzung begriffen und steckt voller Neubildungen, 
die zum grösseren Theile aus Calcit, Epidot und Chlorit 
bestehen. Ein Aufbrau-« n mit Säuren macht sich nament- 
lich an den Räudern der eingesprengten Feldspathe und 
Homblendekrjstalle bemerklich. 

Bme ähnliche Beschaffenheit zeigt die Stufe 119, welche 
an der Boca van Weivaari geschlagen wurde. Der Quarz 
tritt hier noch mehr zurück und ist unter den Einspreng- 
ungen nicht mehr aufzufinden. Die Feldspathe, die z. Th. 
noch recht frisch sind, zeigen theüweise polysynthetische 
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Lameliirung y daneben auch ludividueu mit nur wenigen 
breiteren Lamellen, ein&che Zwillinge kommen eben&lls 
Yor. TJebergänge sind jedoch so häufig vorhanden, dass ich 
nicht anstehe, s&mmtlidie grössere Feldspathkrjstalle zum 

Plagiokliis zu rechnen. Die H()rnbh!nde ist in grösseren, 
compacten Individuen vorhanden und genau so ausgebildet 
wie im nicht porphyrischen Diorit. Die (irundmasse ist 
krypftokrystallinidch xmd Ton der gleichen Beschaffenheit 
wie in 120». 

Der einzige Porphyr, in welchem sich Hornblende nicht 
nachweisen lässt , der dagegen unter den Eiusprenglingen sehr 
yiel Augit führt, wurde bei Foniein geschlagen, wo er an- 
' weit des einzigen grobkörnigen Diaheaes, der von Araba 
vorliegt, anstehen mnss. Das Gestein ist in zwei Stnfen 
vertreten und mit 117^ bezeichnet. Von hell grünlichgriiner 
Farbe, Ifisst es ziemlich grosse tnlbe Feldspathe, kleinere 
Quarzkömer und eine granitischkörnige Grundmasse deut- 
lich erkennen. Es sieht im Handstack einem Granitporphyr 
ähnlich. Der Feldspath ist jedo(^, wenigstens zum gzösse* 
ren Theile, Plagioklas, die Zwillingslamellen treten verein- 
zelt auf, setzen auch häufig ab oder keilen sich aus. Da- 
neben erscheinen aber so viele eintache Zwillinge in kleineren 
Individuen , dass hier wahrscheinlich auch Orthoklas vorhat 
Das Gestern ist reich an stark gerundeten Quarzkiystallen, 
die durch Brnbuchtungen und Eänschltlsse der Grundmasse 
den ausgeprägten Charakter des Porphyrquarzes an sich tra- 
gen. Dann erscheiin n als Einsprenglinge lebhaft polarisi- 
rende Augitkömer. Ihre Umrisse deuten durch geradlinige 
Begrenzung auf ringsum ausgebildete Krystalle; dieselben sind 
jedoch nie einheitlich , sondern erweisen sich als ausf;ezeich- 
net körn ige Aggregate , so dass Spaltbarkeit gewöhnlich nicht 
hervortritt. jlS ur an ernztlneu vurzwillingten Individuen war 
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es möglich, des Charakter des klinorhombischen P3rroxen8 

mit Sicherheit festzustellen. Die:*er körnige Augit wird stets 
von einem breiten Chloi-itrande umgeben und belierbergt 
auch im Junei u grossere Partieen dieses Zersetzungsprodukts. 
Ausserdem ist der Ghlorit in Blättchen, Fetzen undSchnü- 
xen durch die Gmndmasse verbreitet und ertheilt dem Ge- 
stein die grünliche Fftrbnng. Die Gnmdmasse is voUkry- 
stallinisch und zeigt in typischer Weise regelloakürnige 
Structur. 

Es erscheint nnthunlich diesen porphyrischen Gesteinen, 
ohne genauere Eenntniss ihres Vorkommens und ihrer Be- 
ziehungen zu den Dioriten und Diabasen, ihren Platz im 

petrographisehen System anzuweisen. Nach ihrer minera- 
logischen Zusammensetzung und ihren Structurverhaitnissen 
sind es Diorite — Amphibol- und Augitdiorite mit porphy- 
xiseher Ausbildung — wahre Dioritporphyre. Von den Por- 
phyriten imterscheiden sie sich hinlänglich, utn auch ohne 
Kerintniss der Lagerungsverhältnisse entscheid« n zu können, 
dass [Bildungen , welche diesen jungpaläozoipclu n und mesozoi- 
schen Eruptivgesteinen analog wären , hier nicht vorliegen. 
Martin theilt mir mit, dass 117'* von FaiUein und 120* von 
Cketta seiner Ansicht nach wohl zu den üeberresten einer 
früheren Decke des Qnarzdiorita gehören können, während 
115* von Parahoiwfr und 1 1 9 von der Boca van Welvaart in enger 
Verknüptung mit den Diabasen auttreten. Er hebt jedoch 
hervor, dass die Au&chlüsse sehr mangelhaft sind und die 
Verhältnisse , unter denen in der Schieferregion Arubas die 
Beobachtungen ausgeführt werden mussten, zu ungünstige 
gewesen seien, um die Beziehungen der massigen Gesteine 
unter einander hinliini^licli beurtheilen zu kOnnen. 

Bis die Art ihrer Verknüpfung aufgeklärt sein wird, 
lassen sich über die geologische Bolle der porpbyrischen 

5 
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Gesteine Arabas überhaupt, und speeiell über diejenigen der 
Schieferregion, nar Vermuthuiigen Aassem. Der Gedanke 

liegt aber nahe, i:i letzteren Gest»"inen eine Porphyrfacies 
des Quaizdiorits zu sehen, wie mau eiue solche jetzt bei 
Gninitmassivs vielfach kennen gelernt hat, wie sie aber, 
soviel mir bekannt, bei Dioriten noch nicht beschrieben 
worden ist. Hienach wären die Porphyre der Schieferre- 
giou gangförmige Ausläufer des Quarzdiorits , welche in die 
Schiefer und ziiijehurigen Ge>4t.eine eingedrungen sind, ent- 
sprechend den mannigfachen Gebilden der Porphyrfacies des 
Granits , die von grossen Granitinassivs ausgehend , Gänge in 
den älteren sedimentären Formationen bilden. Diese Auf- 
fassung wird durch das Gestein von Parahouate wesentlich 
unterstützt, indem die Ausbildung desselben derjenigen Struc- 
tur entspricht, welche nian nach Ro.-enbviseh's Vorgang? als 
granophyrisch bezeichnet und die so vielfach eine eigenthüm- 
liche Erscheinung in der Porphyrfacies des Granits bildet 
Es muss zukOnftigen, specielleren geognostischen Auf- 
nahmen auf Aruba flberlassen bleiben zu prüfen, ob dieser 
lediglicli aus den Stracturverhfiltnissen der betreffenden Ge- 
steine abgeleitete Gedanke dem natürlichen V^orkonimen 
entspricht, oder ob man e? mit >^olhst;ludigen, späteren eru- 
ptiven Bildungen zu thun hat. Obige Annahme steht aber 
mit den vorliegenden Beobachtungen auf Aruba soweit in 
Einklang, dass sie für den Quarzdiorit ein jüngeres Alter 
ala die Schieferformation und ziigeiiorigeu Diabase voraus- 
setzt , wie ich dies an anderer Stelle bereits hervorgehoben 
habe. Dabei ist es bemerkensvverth , dass auf den benach- 
barten Inseln Curagao und Bonaire , (wo, wie ich bereits im 
Vorhergehenden erwähnte, das Diorit massiv fehlt) , mit Aus- 
nahme einer einzigen Stelle, der Nordwestecke Curacjaos, 
welche der Insel Aruba am nächsten liegt, auch keinerlei por- 
phyrische, ampUiboliührende Gesteine angetroffen worden sind. 
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5. Schieferige Amphibolgesteine. 

Zwischen den aus der öciiieferregion vorliegenden Stufen 
bleiben nur zwei Qbrig, die nicht ohne Weiteres bei einer 
der im Vorhergehenden unterschiedenen Abtheilungen unter- 
gebracht werden können. Das Handstück 125 mit der Eti- 

quctte: Südöstlich von Lucie, das Liegende von 124 (einem 
stark verwitterten , zum Quarzdioiit gehörenden (reslein) 
bildend , zeigt eine ausgeprägt scbieferige Structur und eine 
ausgesseichnet plattenf&rmige Absonderung, die paiaUel der 
Schieferung verläuft 

Die Zusamm^Metsung ist eine sehr einfache, indem das 
Mikroskop im Wesentlichen nur Aniplübol und Plafdoklas 
mit wenigem, staubartigem Erz erkemieu lässt. Säinuitiiche 
S&ulchen der compacten (nicht faserigen) Hornblende sind 
ringsum wohl b^enzt und liegen parallel der Schieferung. 
Die dazwischen sichtbaren, forfolosen Körner zeigen vorherr- 
schend Zwillingslamellirung. Der Quarz ist bei der fast 
wasserhellen Beschaffenheit des Feldspathes schwierig auf- 
zufinden , jedenfalls auch nur in geringer Menge vorhanden. 
Dieses Gestein hat die Ausbildungsweise eines schieferigen 
AmphiboUts , wie solche viel&ch in Gneissgebieten oder über- 
haupt zwischen archäischen Schiefem angetroffen werden. 
Es fehlen jedoch Mineralien wi(^ Zirkon , Granat , Rutil u. s. w., 
welche gewöhnlich die charakteristischen, accessorischen 
Bestandtheile solcher Amphibolite bilden. Das Mikroskop 
kann über die Zugehörigkeit dieses Gesteins keine Entschei- 
dung treffen. Da nun aber sonst von Aruba keine Gesteine 
vorliegen , die auf das Vorhandensein des TJrschieferge- 
birges hinweisen , die Structur der zAisammensetzenden 
Mineralien die gleiche ist wie bei kleinkörnigen Dioriten 
und auch an anderen Orten in V^bindung mit Letzteren 



Digitized by Google 



OB J. H KLOOS. — GKST£1NE UNO MINERA.L1EN 

schieferige Abänderungen vorkommen , so ist es wahrschein- 
licher, dass wir es hier mit einem lokalen Vorkommen im 
Diorit zu thun haben. 

Ein ganz ähnliches mikroskopisches Bild wie dieses aus- 
geprägte Schieiergcstein , gebeu die Schliffe einer (Hellten, 
dnnklen Stufe, welche die Nummer lOli* von der Nord- 
küste der Insel tragt. £ine schieferige Absonderung ist bei die- 
sem Gestein im Handstflck zwar nicht bemerkbar, dieselbe 
ist aber nach der Angabe Martinas im Grossen und Ganzen 
deutlich ersichtlich nnd spricht derselbe an anderen Orten von 
einer ausgeprägt plattenlormigen AbsomleruiiL; dieses (lesteins. 
Der Feldspath ist durchweg gestreift , dabei stärker petiubt aU 
in 125, daher die Gegenwart des Quarzes in vielen kleinen 
wasserhellen EOmem mit winzigen FlüssigkeitsdnschlOssen 
leicht constatirt werden kann. Auch hier konnte eine am- 
phibolreiche Ausscheidung im grobkörnigen Quaizdiorit vor- 
liegen, wie solche in Massivs von granitischen imd dioriti- 
schen Gesteinen iast allenthalben zu finden sind 

Ausser vom Serro Colorado ^ an der iiussei'steu , südöstli- 
chen Spitze der Insel, liegt keine directe Beobachtung eines 
gangförmigen Auftretens massiger Gesteine auf Aruba vor. 
Diese sicher constatirte Durchsetzung eines dioritischen Ge- 
steins durch ein Ganggestein, welches neben porphyrischer 
Ausbildung ebenfalls die Zusammensetzung und Stractur 
des Diurits besitzt (vergl. S. 42), ist aber von grosser Wich- 
tigkeit, denn sie deutet auf das Vorhandensein mehrerer 



l) Zu l)eachten ist jedoch , dass ältere Beobachtungen über das Vorhanden* 
aem kryatallinischer Schiefer anf dem Fntlancki VeaeBiidH voitiegen vergl. 
KantBD, Beitrog i. Kenntiuas der Qesteioe dee nOrdl. Venezoela. Zeiteehr. d. 
deatflch. geol. Ges. Bd II. ISriO, S. 358, wo des Vorkommens von Gneifs, 
Glimmer- und Chloritflchiefer ia der nftrdlichen Kfisteokette von Caracaa Er- 
wähnung geschieht. 
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Eraptioneo dioritischer Massen, die zu vefschiedenen Zeiten 
stattgefunden haben mOssen. 

Auch die auf pag. -40 und 41 best hricbenen Dioritporphyre 
von Calebas mit ihrer spulen turmigen Absonderung, ilirer 
auagesprochen porphyrischen Struciur und üiren leistenförmi- 
gen Feldspathen sind kaum andexs als gangförmige Durch- 
setssnngen des Quarzdiorits aufzufassen. 

Möglicherweise müssen die schieferigen Amphibolgesteine , 
die nach Martiu's Beobachtungen scharf getrennt von dem 
sie in Blöcken überlagernden Quar/diorit vorkommen, auf 
Altere dioritische Ergüsse zurückgeführt werden. 

lieber alle diese Fragen können nur zukünftige spedellere 
Aufnahmen Arubas Aufschluse ge)>en. Auf Grund eines 
genautm Studiums des vorliegendeii Materials konnten die- 
selben hier nur angedeutet werden. 

3. Mikroskopische Untersuchung der 
Gesteine von der Insel Gura^ao. 

A. Massige Geileine, 
\, Diabas. 

Unter den vorliegenden Gesteinen Ouragaos besitzt der 
Diabas die weitaus grösste Verbreitung, und da dieses 

Eruptivgestein aus den verschiedensten Tln ilen fhT Insel 
vorhanden ist, nimmt es jedentalls einen hervorragenden 
Antheil an deren Aufbau. Es lassen sich die Diabase CuraQaos 
in zwei Gruppen, in dichte und körnige, eintheilen. Diese 
unterscheiden sich nicht bloss in der Grösse der einzelnen 
Gemengtheile , sondern auch in ihrer Structur. Die stricte 
Durchfühnmg eini i- solchen Gliederung würde jedoch nur 
dann Bedeutung haben, wenn sie in Zusammenhang mit 
den Lagerungsverhaltnissen möglich wäre, was zur Zeit 
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nicht der Fall ist Ich habe sie daher auch hier nicht 
yeisacht , sondern mache bei der näheren Charakterisirung 
dieser Gesteine mit denjenigen einen AnÜBing, welche sich 

den ilichten Diabasen Arubas unmittelbar ansrhliessen. 

Aus der Nachbarschaft von lyiliemi^tad , an der Öüdkiistti 
der Insel , ist Diabas reichlich yertreten. Die Niimmem 18, 
19, 22 nnd 24 stammen von Piemieraruat am Wege nach 
Hato, Letztere Stufe ist stark zerkloltet und mrd von 
schmalen Prehnit*und Galcittrfimmem durchsetzt. Sie sind 
bereits stark verwittert und konnten nur th eilweise mi- 
kroskopisch untersucht werden. Die Schiiüe zeigen auf den 
ecsten Blick die eigen thümlichen Structurformen der dichten 
Arubadiabase. Der FeldBpath findet sich in der Form lan- 
ger, oft gekrümmter Nadeln oder kurzer Krystallskelette. 
Erstere gruppiren sich häufig zu Bündeln und Knäueln, 
stets in mikrostenglicher Verwachsung mit dem Augit, 
dessen Körnchen sich häuüg in parallelen Keihen ordnen 
und in ihrer L&ngenausdehnung rechtwinklig zu den Feld- 
spathleisten liegen. Das zu äusserst winadgen Dimensionen 
hinabsteigende, gesetzmftssige Aggregat beider Mineralien 
bringt oll die zierlichsten, farnwedelartigen Formen her- 
vor. Der Augit ist selten in grösseren, gelbbraunen Säul- 
chen aufzufinden; seine kleinen Individuen stecken zwischen 
den Feldspathen, die Färbung des eigeuthQmlichen , bei 
schwacher Yergr^Ssserung oft homogen erschein^d^ Ag- 
gregats hervorrufend. Dieses nimmt auch stellenweise eine 
conc^ntrische Anordinmg an, und bei l^rüfung zwischen ge- 
kreuzten Nicols erscheinen dann iiii parallelen Lichte man- 
nigfisu^e Interferenzfiguren. In jedem Sector derMikrovariolen 
kommt die vom Mittelpunkte ausgebende Barre eines unre- 
gelmässigeu , schief gegen die Nicolhanptschnitte li^enden 
Kreuzes zu Stande. Die mehr oder weniger regelmässig 
ausgebildeten, sphärischen Anhäufungen sind stets von den 
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oben erwfthnteii langen Nadeln des Feldspathes dnrclispickt. 

In den Schliffen der dichten Diabase von Plantersrmt 
l'elilt die rein körnijrc Ausbildung; wegen 'lei- weit vorge- 
schrittenen Verwitterung konnte jedoch nur eine beschränkte 
Zahl Ton Piftparaten angefertigt werden. 

Ein eben&lls dichter Diabas » 56, aus einem Conglomerat» 
welches zwischen Fcniem nnd SebasHan den Eieselschiefem 
und Sandsteinen eingelagert ist , vervollständigt jedoch das 
mikroskopiscli*' Bild der im Vorhergehenileu beschriebenen 
Gesteinein der Weise, dass sämmtlicheStrueturformen, welche 
die Ambadiabase uns darboten , nunmehr auch in denjenigen 
Cura^aos sich wiederfinden. Es ist dies eine bemerkenswerthe 
Thatsaehe, indem diese dichten Diabase uns das Mittel an 
die Hand geben, die Formationen beider Inseln, in de- 
nen sie zu Hause sind, zu parallelisiren. Wir sind hiezii 
um so mehr berechtigt , als bekanntlich der Diabas dasjenige 
Eruptivgestein ist, welches (wenn zu der gleichen Bildungs- 
epoche gehörend) ui seiner rftnmlichen Verbrdtung eine 
grosse Constanz seiner Ausbildungswefee zeigt. Die auf bei- 
den Inseln auftretenden Sedimentgesteine sind dagegen zu 
einer solchen Parallelisirung wenig geeignet. Auf Aruba 
sind dieselben wie wir sahen zum grOssten Theüe stark 
metamorphosirt und die bis jetzt von Cura^ bekannt ge- 
wordenen Schichten sind wahrscheinlich aämmtlieh bedeu- 
tend jünger als das Eruptivgestein. 

Die 8<*hliffe des Gesteins 50 zeigen uns wieder den abrup- 
ten Wechsel in den Grössen Verhältnissen sowohl beim Feld- 
spath wie beim Augit. Bald ist Ersterer langleisten - bis 
bandförmig entwickelt, der Augit daneben in grösseren 
Körnern vorhanden , bald vereinigen die winzigsten Feld- 
spathleistchen sich zu divergentstrahligen Aggregaten und 
dringt der Augit in kleinsten Körntiien zwischen dieselben 
ein. Die Aggregate können einen solchen Grad von Feinheit 
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erreichen, dass sie nur schwache Eiowirkung auf polarisir- 

tes Licht ansflben und zwischen gekreuzten Nicola bei Dre- 
huDg des Präparats nur eine geringe Aulhrllung wahrzu- 
nehmen ist. Dieser Diabas ist sehr reich au Miigneteisen, 
das in den Präparaten die charakteristischen Aggregations- 
formen zeigt. Dabei finden wir znm ersten Male eine Nei- 
gung zur Mandelsteinbildnng. Die kleinen, unregelmftssig 
gestalteten Hohlräume sind von einem feinfaserigen Strahl- 
zeolith ausgefällt. 

Die grösste Aehiiliclikeit mit den Gesteinen von Plan- 
ierarust nnd zu gleicher Zeit mit denen yon Fontein aal 
Aruba zeigt der Diabas 165 von der Rooi Kibrahacha. Es ist 
dies eine Schlucht westlich yon OoBi-Seinposl y nach Martin 
dem höchsten Gipfel des Biuminlarnles im sogenannten Bo- 
vemjedet'ltc von Cura(;ao Anscheinend frischer als die erst- 
genannten Diabase, erweisen sich jedoch in den Schliffen 
sämmtliche Bestandtheile stark zersetzt. Namentlich ist der 
überwiegende Feldspath yon Zersetzungsprodnkten arfüllt 
und zeigt er kanm hin nnd wieder noch etwas von der nr- 
sprQuglichen Substanz. Die eigenthünili« lien Strin tui verhillt- 
uiss«-! sind jedoch aucli hier noch deutlich erkennbar und 
die langleist^nförmige Ausbildung sowie die divergentstrah- 
lige Anordnung des Feldspathes ist in den Schliffen stark 
aasgeprägt. 

Von Ooslpunt liegen augenscheinli( Ii die gleichen Gesteine 
vor; sie sind nur in kleineren, stark zeiklütteten nnd mit 
Eisenocker aberzogenen Bruchstücken vorhanden und konn- 
ten nicht näher untersucht werden. 

Ein dichter Diabas , W> von Savonet an der Nordküste der 
Insel , zeigt in den Schliffen eui sehr feines und recht gleich- 

1) Vergl. UatÜn, Vorlftufiger Bericht Uber mne Reite naeli NiederUbi^iacIi 
Wett-IiidUm. Tgdwhrift vfto het Nederl. Aardr^kekund^ Genootocb^p (e Am- 
•teidun. 1895 8. 87. 
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mfifisiges Aggregat von Feldspathleifiten und Bftndern mit 
kleinkörnigem Angit und Magneteif^n. Der Augit ist z. Tb. 

frisch und dann im 1 )ilnnsrhlilf tnrlvlu^, z. Th. durch Zoi- 
setzungsprodukie gelb getü,rbL Das Magnetcisen zeigt die 
bekannten, zackigen A^^gationsformen. 

Tom Oute Jusfralia am Fasse des Priesierberffes , in der 
Nfthe Ton Phntenrust , aus einem Brunnenloche, 10 Meter 
unter der Erdoberfläche, stammt ein kleinkörniger, dun- 
kler, iinveht inend reelit fiischer Diabas. Die schmalen Feld- 
spathleisten treten durch ihren starken (.ilanz besonders 
deutlich hervor. Obgleich ausserlich nicht an den grobkör- 
nigen Diabas von Aruba erinnernd, ist die Aefanlichkeit 
beider Gesteine bei Prflfting der mikroskopischen Präparate 
sehr in die Augen fallend^). Im Dnnns.ihliH wird der Auuit 
annähereinl farblos, insofern er nicht durch /ersetzungs- 
produkte getrübt erscheint. Letztere bringen zunächst eine 
Umrandung von schmutzig grünlichgrauer Farbe hervor, 
und es entsteht eine faserige Beschaffenheit, die dem 
fifischen Augit durchaus fehlt. Schliesslich nehmen die 
Durchschnitte des Pyroxeus giinz diese Färbung und Be- 
schatienheit an. Der Feldspath ist in langen Leisten als 
Zwillinge oder in einfachen Individuen mit einzebien La- 
mellen vorhanden. Verunreinigungen erscheinen meistens 
sparsam und verhalt das Mineral sich im Ganzen recht frisch 
und optisoh einheitlich. Gi-üne und gänzlich in verworren fase- 
rige Aggregate umgewandelte Körner , die gegen den Augit 
scharf begrenzt sind, k(3nnten einem Serpentin isirteu Olivin 
angehören, indem das Umwandlungsprodukt seiner ganzen 
Beschaffenheit nach von demjenigen des Augits verschieden 
ist. Es enthält winzige, opake EOmchen und gekrümmte 
trichitenartige Gebilde , die nur eine eigen thümliche Aggre- 



1) Vexgl.: im Vorhrngeheoden, Oeoteine von Araba, psg, 52. 
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gatioüBfonn des bd der Zersetzung ansgescfaied^en Mag- 
netits m sein scheinen. Primäres Erz ist nur spftrlich in 
grüsderen Körnern vorhanden und deutet durch seine Form 
und den Maugel an Umwandluugsprodukteu eben£EkIls auf 
Magneteisen. 

Weitere Diahase sind vorhanden von Si, Jm , 54 und 56 , 

kleinkörnige bis dichte Gesteine , im Dünnschliff die typisch 
diabasisch körnigf^ Aggrei^ation von gilnzlich getrübten 
Feldspathleisten mit kömigem Augit zeigend. Diese Gesteine 
sind im Ganzen arm an Erz, das z. gr. Th. zersetzt ist, 
und Iftsst sich von denselben nur noch das keilfArmige 
Eindringen winzigster Augitkömchen in den Feldspath als 
bemerkenswerthe Ei-scheinung liervorheben. Im Allgemeinen 
ist der Augit frischer und reiner als der Feldspath. Wo er 
umgewandelt ist, was namentlich in der Nähe von Klaften 
der Fall , zeigt er grüne und gelbe Färbung mit Aggregat^ 
Polarisation. Die Klüfte selbst sind von den nämlichen Zer- 
setzungsprodukten erfüllt. 

Mehr noch als diese Diabase zeigt ein dichtes , graugrünes 
Gestein, von dem nämlichen Fundort, 8ü, die Eigen thümlich- 
keit, dass die Feldspathe weit stärker umgewandelt sind 
als die Augitkömer. Im Dünnschliff erweisen sich sämmtr 
liehe Plagioklasleisten erfüllt von grünen Kömchen und 
Putzen , die sich wie das gewöhnliche Zersetzungsprodukt 
der Diabasmineralien verhalten. Das Gestein enthält aus- 
serdem viel Calcit und Schwefelkies, beide bereits in der 
Stufe 55 von 8L Jan vertreten. Beide Gesteine , die aus be- 
nachbarten Brunnenlöchern stammen, sind viel&ch von 
Kalkspathschuüren durchzogen. Sie besitzen dra Habitus man- 
cher Diabastuffe, doch zeigen die Schliffe keinerlei klasti- 
sche Bestandtheile. 

Körnige Diabase finden sich noch vor von Klein Mal 
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Pay8, 48 und 44^» und von der Nordwestecke der 
Insel, 66, an eniterer Lokalit&t zusammen mit einem, zur 
gleichen Nummer, 44, gehörenden Sandsteine , der viele Fo- 

ramiDiferen sowie mikroskopisch kleine Bruchstücke ande- 
rer ortranischer Ueberrcste enthalt. 

Wir haben es hier mit typischen Diabasen von höchst 
ein&cher Zusammensetzung zu thon, die sich ausser in der 
Komgrösse nur in der Farbe des Augits und dessen Zer- 
setznngsprodukten untersehmden. Letztere sind z. Tb. grün, 
z. Th. gelb gefärbt; in ersterem Füllf ist der Augit im 
Dünnschliff farblos, in letzterem sehr blass violett gefärbt 
und ausserdem reich an Einschlüssen. Im Uebrigen besitzt 
er in beiden Fallen, was Umrisse und Spaltbarkeit betrifft, 
die Ausbildung des normalen diabasischen Pyroxens ohne 
eine Spur von Pleochroismus. Der Feldspath erscheint in 
schmalen, leistenförmigen , zwillingsgestreiften oder in brei- 
ten, einheitlichen Durchschnitten. Ei'z ist nicht reichlich 
imd zwar nur in grösseren Körnern vorhanden , deren Form 
und Mangel einer Umrandung auf ihre Zugehörigkeit zum 
Magnetit deuten. 

Die körnigen Diabase von Savojiet , f)6 und 70 , unter- 
scheiden sich von den übrigen Diabasen der Insel durch 
ihren nicht unbedeutenden Quarzgehalt. Mau hndet den 
Quarz bereits bei einer Prüfung mit der Lupe. Seine grauen, 
lettglftnzenden Körnchen zeigen sich deutlich neben Augit 
und Magneteisen als Ausfüllung des Yon den Feldspathen 
freigelassenen Ii<iunies Da nun die mikruskoplsche Unter- 
sucluüig auch die gleichmftssige Vertheilung des Quarzes 
durch das ganze Gestein darthut, wird es berechtigt er- 
scheinen , ihn als ursprünglichen Bestandtheil dieser Diabase 
aufeuiassen. Aus der Prüfung der Schliffe geht femer her- 
vor, dass der Pyroxen dieser Gesteine vorwiegend grüne 
Farbe besitzt. Diese ist jedoch eine Folge eingetretener 
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Umwandlung, denn an einzelnen Stellen tritt die gewOlin- 

liehe schwache Färbung dilnner Pliittchen des diabasischen 
Augit« dentlicli liervor. Auch durch Spaltl)iirkeit , Umrisse ! 
und Mangel jedweden PleochroiBmiis weist das Mineral sich 
ala solcher ans. Der Qoarz liegt in polysynthetischen Kör* 
nem überall zwischen den getrübten Feldspathleisten. Mag- 
netit ist reichlich vorhanden. Als Zersetzungsprodukte er- 
kennt Tiian St liliereii und Fetzen eines gelbgriinen, laseri- 
gen, nicht pleochroitischen Minerals. Dicke, vielfach ge- 
bogene und quergegliederte Apatitprismen sind häufig; sie 
stecken voller Einschlüsse und sehen wie bestaubt aus. 

Die Kluftflftehen der Stufe 70 haben einen Ueberzug von 
erdigem Malachit. Das Gestein selbst scheint damit bis zu 
einer gewissen Erstreckung von den Klüften aus impillg- 
nirt zu sein. Dann ist von Savonet eine Stufe derben Mag- 
neteisens vorhanden, welche ebenhills zum Theii mit erdi- 
gem Malachit überzogen ist, und schliesslich findet sieh von ^ 
dort thoniger Brauneisenstein. Beide Stufen gehören zur | 
Nummer 71 und entstammen den zuletzt beschriebenen 
Diabasen. Das Brauueisen ist ofienbar aus der Verwitterung 
des Magneteisenerzes entstanden. 1 

2. Diabasporphyrit. 

Von Gesteinen mit deutlich aus^^'eprflgt^r Porpliyrstructur 
findet sich zwischen dem vorliegenden Materiale von Cura^ao l 
nur eine einzige Stufe. Sie stammt von Sawnet und führt 
die Nummer 81. 

Es ist ein grünlichgraues Gestein, das makroskopisch nur 
farblose Feldspathe als Einspreuglinge in einer ditliten 
Gnindmaisse i rkeunen lässt und den Habitus eines Diabas- 
porpliyrits besitzt. Erst das Mikroskop enthüllt die Anwe- | 
senheit des Quarzes in scheinbar einheitlichen , unregelmfis- | 
sig gestalteten Körnern, die aber in Wirklichkeit stets aus 
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mehreren» kleineren, veraehieden orientirten Individuen 
bestehen. Dann finden sich in den Schliffen als weitere Be- 
standtheile Kalkspath, Chlorit nnd Epidot und zwar sind 

diese secundären Minemlien in kleinen Partieen, Schiniicn 
und Fetzen durch das ganze («estein verbreitet. Diese s er- 
weist sich dadurch als stark umgewandelt und erklärt es 
nchy weshalb man weder Augit , noch Qlimmer oder Horn- 
blende aufeufinden im Stande ist. 

Die Grund masse besteht aus einem voUkrystallinischen 
Aggregate von kleinen Felcl>piitliK i^ten , Chloritschüppohen 
und Magnetitkömehen. Die eingesprengten Feldspathe wei- 
sen sich durch die Art der Verzwillingung als zum Plagioklas 
gehörig aus. Wahrschemlich haben wir es daher wirklich 
mit einem porpliyrischen Diabas oder sogenannten Diabas- 
])nrphyrit zu Lhun und ist der t^Miarz, wenigstens zum 
Tiieil, ein Zeraetzungsprodukt. Letzteres gewinnt auch da- 
durch an Wahrscheinlichkeit, dass Kalkspath und Quarz 
oft in engster Verbindung mit einander vorkommen und 
dass einzelne Durchschnitte zu beobachten sind, in denen 
Chlorit, Oaldt und Quarzkömchen Pseudomorphosen nach 
dem verschwundenen Bestandtheile bilden. Leider konnte 
ich aus den Umrissen dieses Minerals , wie sie die SchlijQ[e 
zeigen , nicht mit voller Sicherheit auf die frühere Anwe- 
senheit des Angits schlieasen. Die Zugehörigkeit dieses Por- 
phyrs KU den Diabasen muss daher als noch nicht völlig 
erwiesen hingestellt werden. 

3. Porphjrartiger Diorit. 

Von der Nordwestecke der Insel sind massige Gesteine, 
65, vorhanden , wie man sie sonst an allen übrigen Loka- 
litäten CuraQaos vermisst und die nach ihrem äusseren 
üabitus sowie nach dem mikroskopischen Befunde mit ge- 
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wiflsen Dioriten Arubas identisch sind. Sie bestehen im 
Wesentlichen aus Plagioklas, Amphibol nnd Quarz. In 

ihrtr Ausbildungsweise stimmen sie überein mit dem por- 
phyrarti«jjen Diorit des Berges Matevidiri auf Aruba sowie 
mit den porphyrischen Dioriten von Chetia und der Boca 
van Wehaart daselbst*). 

XTebxigens sind diese Qesteine bereits ziemlich stark zer- 
setzt, die Feldspathe bedeutend getrabt^ die Schliffe von 
Epidotschnüren und Fetzen durchzogen. Das Hauptinteresse 
bietet eben iliri' Uebereinstimmung mit den porphyrartig 
nnd porphynsch ausgebildeten Dioriten» die wir von der 
Grenze und aus der Mitte der Schieferr^on Ambas ken- 
nen lernten und die ich dort als Auslftnfer und Apophysen 
des Quarzdioritmassivs gedeutet liabe. 

Leider lassen sich die Beziehungen dieser Gesteine zu den 
Diabasen und den sedimentären Bildungen Curagaos zur 
Zeit nicht beurtheilen, und muss ich mich in Bezug auf 
ihre Stellung nnd geologische Verknapfung auf den Hin- 
weis beschranken, dass, obgleich ein Dioritmassiv von Gu> 
raeao bislang nicht bekannt ist, von der änssersten , Aruba 
zugewandten Spitze der Insel, doch Gesteine vorhanden 
sind, die zu einer Forphyr&cies des Diorits gehören könnten. 

4. Augitandesiti 

Mit der Bezeichnung „von Klein SL JorW, aber ohne 
Nummer, ist ein dunkles, kleinkörniges, massiges Gestein 
vorhanden , das durch Färbe und Glanz sich auf den ersten 
Blick von den Diabasen der Insel unterscheidet und einen 

doleritlscheü Habitus besitzt '). 

1) Auch die Absondernogsform dieser Gesteine BÜmmt nach Martins Mit- 
tfaMlangen mit deijenigen AraliM ftbevein. Dnieb ä» Venritterang enMobeB 
gTONO, randliche Blocke, die bei den Diabuen gar niclit vorkommen. 

8) Dieiee Qeeteio müde «w«r dnroh Hartia mUgebiaolit, aber nidht von 
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Die Schliffe diesw Stufe zeigen, dass sie zwar ebeofaUs 

aus Plagiokhus, Augit und Matjneteläeii besteht, jedoch so- 
wohl mikro- al^ makro.sknpi>ch von allen Ijisher betrach- 
teten Gesteinen Curagaos und Arubas abweicht. Der Feld- 
Späth liegt in kurzen, gedrungeneu» rectanguUlren Leisten 
oder in breiten Tafeln in den Präparaten und hat die waa- 
serhelle , klare Beschaffenheit , wie man sie in den jüngeren 
Eruptivgesteinen zu sehen gewulmt ist. Die Leisten beste- 
hen sämmtlich aus wenigen , verzwillingten Lamellen und 
zeigen einen Kern von di( htgcdnlngten, gekrümmten Li- 
nien oder Strichen, in gleicher Weise wie Glaseinschlüsse 
angehäuft zu sein pflegen. Auch bei d^ stärksten Vergrös- 
serung werden diese fadenförmigen GebUde kaum breit ge- 
nuir, um sie optisrh prüfen und cou&tatireu zu können, dass 
mau es in Wirklichkeit mit Glassträngeu zu thun hat. In 
ihrer Gesammtheit üben sie keinen Einfloss auf polarisir- 
tes Licht aus und werden sie mit der klaren , durchsichtigen 
Randzone der Feldspathe zu gleicher Zeit hell und dunkel. 

Der Augit wird im Sc h litt' mit bkissviolletter Farl)e durch- 
sichtig und ist schwach aber deutlich pleochroitisch. Er 
erweist sich ebenfalls als frisch und unzersetzt; die Körner 
zeigen nur stellenweise eine etwas dunklere, gelbbraune 
Umrandung, während grOne Zersetzungsprodukte gänzlich 
fehlen. Flagioklas und Augit bilden ein recht gleichmässi- 
gas, vüllkrvstallinisches Aggregat, worin sich nur hin und 
wieder einzehie Individuen durch grössere Dimensionen 
auszeichnen. Magnetit ist in ziemlich grossen, zackigen Kör- 
nern durch den Schliff verbreitet. 

Ob man es hier in der That mit einem jüngeren (tertiä* 
rent) Eruptivgestein zu thun hat, werden weitere Uuter- 



ilun selbst gemmmelt, indem er den Fundort ane lUiigel «a Zeit nioht be- 
sachen konnte. 
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suchnngen und Vergleichungfm eines umfangi-eicheren Ma- 
terials lehren mflssen. Der mineralogischen Zusammenset- 
zung nach würde das Gestein dann zum Augitandesit und 
zwar zu den seltenen voUkrystallinischen Varietätea dieses 
Gesteins gehören. 

5. Hypersthenandesit 

Zwischen den Gesteinen von Cura<^ findet sich schliess- 
lich noch eiu gi'ö.s.seres (Jernlle aus dem Flaten, das ebenfalls 
nicht von Martiu gesammelt , 80üdem ihm von einem 
dortigen Plantagenliesitzer übergeben wurde. 

Bei der Unsicherheit, welche naturgemäss über die Her- 
kunft dieses Gerölles herrschen muss» würde es sich kaum 
empfehlen die Beschreibung hier einzaischalten , wenn es 
nicht auch zu den jüngeren Kruptivgef^teinen gehörte. Durch 
das Pyroxengestein von /SV. Jurif< und namentlich durch das 
Vorkommen von Tufien bei Ja» und Brieven^ai^ wel- 
che g^z die Beschaffenheit und Zusammensetzung klasti- 
scher Derivate jüngerer Ma&sengesteine besitzen, gewinnt 
jedoch die Anwesenheit auch dieses Gesteins an l Bedeutung. 
Es mag hier deshalb anhangsweise kurz charakterisirt werden. 

Ks iät eine dunkelgraue Stufe von doleritischem Habitus. 
In einer schwach fettglänzenden , kleinkörnigen Grundmasse 
liegen viele Einsprenglinge eines Flagioklases von glasiger 
Ausbildung, ü. d. M. zeigen die Schliffe alle charakteristi- 
schen Eigenscliaften derjenigen Abtiieilung der Massenge- 
steinc, die man jetzt als Hypersthenandesite zu bezeichnen 
pflegt. Die Grundmasse besteht aus einem Aggregat von 
Feldspathleisten , Augitkömem nnd eingeklemmter, braun- 
gekOrnelter, am()i [)her Substanz. Die grösseren , dicktafel- 
förmigen, rissigen Plagioklase enthalten in der bekannten 
Weise Glaseiuschlüsse , die namentlich im Ceutrum ange- 
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häuft sind. Ausserdem ist ein rhombischer und ein mono- 
kliner Pyrozen vorhanden. Letzterer kennzeichnet sich als 
gewöhnlicher basaltischer Augit, Ersterer ah andesitischer 
Hypersthen. Beide kommen ungefähr iu gU leben Mengen 
unter den Eiusprenglingen vor. 

B. KUutkche Gesteint, 

Sehr verbreitet müssen anf Cura^ feinkörnige , blaugraue 

Sandsteine sein , die ein kalkiges Bindemittel besitzen und 
einen gi-ossen Rcirlithum an wolilerhaltenen Foraminiferen 
aufweisen. Solche Sandsteine sind vorhanden von Klein Mal 
Peys 44», vom Grooie Bertf 44"^» 44** und 45, und von 
Hatü %l\ 

Alle brausen stark mit verdünnten Säuren , und die Kluft- 
flächen sind von rostbraunem , sandigem Eisenoxydhydrat 
überzogen. Durch Verwitterung nehmen sie eine schmut- 
ziggelbe Färbung an, wie dies deutlich aus der Verwitte- 
mng^rinde von 44 and 44** hervorgeht. Daher allein rührt 
die abweichende Farbe von 45 und 31"« In den Schliffen 
erkennt man eckige Quarz-, Feldspath-, Glimmer- undChlo- 
rittragmente , die durch schmutzigbraunen Kalkspath ce- 
mentirt werden. Der Glimmer ist stets in isolirten BlAtt- 
chen, nicht in zusammenhängenden Schuppen oder Flasem 
vorhanden, daher nie als integrirender Theil des Binde- 
mittels. Er bat hellgelbe Farbe und zeigt an&ngende Um- 
wandlung in Ghlorit. Auch Muscovit tritt hinzu und wo, 
wie im Sandstein von Hato, viel Feldspath vorhanden ist, 
lässt sich deutlich sowohl Orthoklas wie Plagioklas erken- 
nen. Die Sandsteine bestehen daher gröastentheils oder ganz 
aus einem durch Galclt cementirten, granitiachen Detritus; 
derjenige von Hato ist etwas grobkörniger als die Übrigen 
Sandsteine. Da nun unter den massigen Gesteinen Cui-acjaos 
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Granit und yerwandte Bildungen nicht vertreten sind , so ist 

die Zusammensetzung dieser Sedimente beachtungswerth. 

Nicht weniger ist »lies der Fall mit den organischen 
Resten, welche sie entlialten. Die Foraminiferen in den 
Sandsteinen von KleinMaiFay9 und vom Grooie B&rg^ so- 
weit meine Präparate dieselben in genügender Deutlich- 
keit zeigen, gehören zu den Perforaten. Am häufigsten ist 
eine melirkammerige , spiralförmig gewundiue Form, bei 
welcher die Kauäle der Schale deutlicli zu sehen smd uud 
die mir zu Discorbina zu gehören scheint. Vollständige 
Exemplare erreichen einen Durchmesser von 0.26 mm. Zu- 
nächst in Menge kommen dann verlängerte Gestalten mit 
zweireihig angeordneten Kammern , die dem Genus Texivlaria 
aiigt höien können und die eine Lange von 0.35 mm er- 
reichen. Endlich sind auch sphäroidisühe Kammern {Globi' 
gerina) , sowohl isolirt als zusammenhängend , sowie andere 
Formen vorhanden, die weniger leicht auf bekannte Ge- 
stalten zurückzufähren sind. Dann enthalten obige Sand- 
steine kleine, wenig durchsichtige Kör})er mit gitter- oder 
bienenzellartiger Struetur. B'orm und iiesclialTenheit stim- 
men überein mit »Schnitten durch die kurzen , cyündrischen 
Aeste von Kalkalgen (IMkothamnium)^ gehen aber wie es 
scheint über mikroskopische Dimensionen nicht hinaus. 
Ich mass solche von mm Länge bei einer Breite von 
0.15 mm, sowie längere Gestalten von O.IG mm bei glei- 
cher Breite. Ganz die nämlichen Kurperchen fand Martin, 
einer freundlichen Mittheilung zufolge, in den Kalksteinen 
von Savonet, neben den Ueberresten von Badiolüea, 

Andere Sandsteine Cura^aos brausen nicht, wenn sie mit 
Säuren betupft werden; sie besitzen ein thoniges Binde- 
mittel. Neben deu Quarzkömeru finden sich viele Feld- 
spathfragmente und gewöhnlich Muscovitblättchen, die in 
den meisten bereits bei makroskopischer Untersuchung in die 



Digitized by Google 



AUS WE8T-INMBN. 83 

Augen fallen. Im Gegensatz zn den im Vorhergehenden 
beschriebenen Gesteinen sind sie meist hellgelblich gefilrbt, 

obgleit h auch duukicre Sandsteine ohne kalkiges« Cement 
vorkommen. 

Ich rechne zu diesen Sedinienten die Stufen 47 und 4S 
von Hermamtdy sowie i3 «aus der Schieferformation des Ckm- 
ioffeU^^ und 156 .mit Kieselschiefer von Brieoen^atJ** 

Kalksteine liegen yor von Ifaio, Brievenffai , von 8L Jan 

und von Snvonct. Mit dem oben beschriebenen Sandstein, 
31^' von Ilatoj lagern schöne TutenintTücl, 30* und 32, und 
ein unreiner, grauer , von Adern spathigen Calcits durchzoge- 
ner Kalkstein, 31». Auch die Stufe 158 von ^nVi^M^a^ gehört 
einem thonigen Kalkstein an. Das Spaltstack eines gross- 
blättrigen Calcits 157* rührt augenscheinlich ans diesem 
Kalkstein her. N° 52* ist oin dunkler, grauer Kalkstein von 
St. Jariy mit weissen Kalkspattiadern. U. d. M. erweist sich 
derselbe durch ieinsten Quarzsand und winzige Muscovit- 
Schüppchen verunreinigt Auch in den Pr&paraten dieses 
Gesteins zeigen sich kreisförmige Durchschnitte, die ich 
auf perforate Foraminiferen zurückführen zu können glaube. 
Die Schalen sind nber weniger gut erhalten als in den 
Sandsteinen von KleinMalFayu und vom Groote Berrj. 

Ein Kalkstdn von Sawmet (72) enthält abgerundete Kie- 
selschieferbmchstücke* Diese nehmen stellenweise so sehr 
za, dass daraus grobe Gonglomerate mit kalkigem Binde- 
mittel hervorgehen, wie z. B. 52 vom Enf/elenberg , mit 
der Etiquetto ^den Schiefern eingelagert.*' Neben den 
schwarzen Kieselschieferstücken ') enthalt dieses Gestein 
kleinexe Einschlüsse von weissem Mikhqnarz und Diabas. 



1) In einem dieser KieseUchieferfragmente findeo rieh Foiamimforen. 
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Wahrend die metamdrphischen Schiefer Arabas unter 

den Gesteinen Curayaos tehlen und iiragek(>hrt die Sand- 
Kalksteine und Kieselschiefer letzterer Insel auf Aruba 
nicht vorzukommen scheinen» haben beide Inseln unt-er 
den klastischen Bildongen meigelarfcige Gesteine gemein. 
Jedoch lässt sich ihre Identität oder ihr gleiches Alter bis 
jetzt nur vermuthen, da weder Analysen noch paläontolo- 
gist lie Anhaltspunkte vorliegen. Von JiermaHu-6 ist ein hell- 
gelbücher , schiefriger Mergel (49) vorhanden , dessen mi- 
kroskopisches Bild mit dengenigen des dunkleren Mergels 
von Boea doa Playos auf Aruba viel Aehnlichk^t besitzt. 
Hier wie dort ist Kalkspath in kleinen Körnern gleich- 
mässig durch das Gestein verbreitet. Statt des Biotits ent- 
hält dasselbe aber feinste Muscovitscbüppchen. 

Kieselschiefer liegen vor von Savouei^ 64*, 75 und 75*, 
vom Chrutoffel, 73 und 74^*", und von BrievengtU, 156. Es 
sind hellgraue bis bläulich- und schwarzgraue Gesteine mit 
den dem Kieselschiefer eigenthUmlichen Zerkluftungs- und 

Absonderungsäachen , anscheinend durchaus homogen und 
einheitlich. Die Untersuchung der Schliffe lehrt jedoch, 
dass diese Homogenität nur eine scheinbare ist. In zerstreu- 
tem Lichte erscheinen verschiedentlich gestaltete, völlig was- 
serhelle und farblose Partieen, die oft linsenförmige und 
rundliche Gontouren besitzen, in einer mehr oder weniger 
tief gefärbten, trüben Sub-Lm/,. in diCvSer liegen winzige 
Glimmerschüppchen und opake, kuklige T heilchen , nament- 
lich letztere in sehr verschiedener Menge, je nachdem das 
Gestein mehr oder weniger dunkel gefärbt ist. Das Yer- 
hftltniss beider Theile zu einander ist in den Stufen verschie- 
dener Lokalitäten ein wechselndes, daher manchmal die 
farblosen , manchmal die gefärbten und trüben Partieen vor- 
herrschen. 
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Im polarisirten Lichte betrachtet zeigen die wasserhellen 
Theile eine kräftige Wirkung und zort;i]lrii in ein Mosaik, 
wie man es bei poljsynthetischcn Quarzkömem sieht; nur 
sind die emzehieii Körnchen bedeutend kleine als dies in 
Porphyren, krystallimschen Schiefem u.8.w. der Fall ist. 
Oft bestehen diese Eömdien noch ans feinsten Fasern , die 
sich gesetzmiissig (concentrisch) anordnen, wie das Erschei- 
nen des Tnterferenzkreuzeä im parallelen Lichte zwischen 
gekreuzten Nicols darthut. 

Die &rbigen Partieen üben eine viel schwächere Wir- 
kung auf polarisirfces Licht aus. Bei Drehung des Präparates 
findet entweder nur eine ganz geringe Aufhellung des Ge- 
sichtsteides statt, oder dasselbe bleibt dunkel und nur ver- 
einzelt liegende, kleine Punkte leuchten daraus hervor. 
Hienach steckt ein guter Theii amorpher Kieselsäure in 
diesen Färtieen. 

Die feinen Trflmmer , welche die Präparate durchziehen , 
sind nur z. Th. von Quarz ausgi lüUu Die duukleu , schwarz- 
blauen Stufen von f^avonet werden nach allen Richtungen 
von schwarzen, opaken Spaltenausfülluugen (Kohle) durch- 
ssogen. Ausserdem enthalten sie Adern von Kalkspath, wie 
man deren auch breitere bereits ohne Zuhfllfenahme des 
Mikroskops in diesen Gesteinen erblickt. Die organischen Beste 
in »leu Kieselschiefern sind sehr undeutlich. Kreisrunde 
Durchschnitte, von Quarzkömern erfüllt, könnten von Ra- 
diolarien herrühren Mit ihnen zusammen kommen , anschei- 
nend in fortsetzenden Schichten, rothe und röthlich gei&rbte 
Homsteine vor, so z. B. auf dem Gipfel des C&ridoffels (73 
pai-s , 74* pare). Auch rother und gelber Eisenkiesel ist vor- 
handen (58, mit der Bezeichnung: westlich vom Antonieber^). 



1) Dergleichen sind in den im Nachfolgenden beschriebenen KieselschieferB 
Bonains weit besser erhalten und sollen dort noch Grw&hnnog finden. 
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Ausser Diabas und Ealkstein findet sich von St, Jan 
noch eine Stnfe von schmutzig olivengrQner Farbe, die von 

weissen KalkspathscbnOren durchzogen wird (53). Das Ge- 
stein erscheint sowohl dem l)lo«sen Au^e, wie bei einer 
Prüfung m. d. Lupe, homogen. Es hat das Aussehen eines 
sogenannten Thouat-eins und braust nur stellenweifle und 
wenig lebhaft mit Terdtlnnten Säuren, ü. d. M. besitzt das 
Gestein im zerstreuten Lichte eine sehr charakteristische 
Bremenstrui tur. K leine , eckige Fragmente von grünlich- 
gelber l''iirbe \v«M-deii diiicb ein farbloses Ceuieut verkittet. 
Im polari-irten Liebte zwischen gelvreuzten Nicols betrach- 
tet, bleibt Letzteres völlig dunkel und auch die farbigen 
Fragmente üben nur in soweit Einfluss aas, als zahlreiche, 
äusserst winzige Flimmerchen aus einer sonst dunklen Sub- 
stanz hervorleuchten. Vereinzelte Scherben eines farblosen , 
gut spaltbaren doppelbrechenden Minerals sind über den 
Schlifi zerstreut und dürften «'inem Feldspath angehören. 
Daneben erscheinen andere Mineralsplitter, die, obgleich 
auch annfthemd farblos, durch zwei Systeme grober Spalt- 
tracen, durch sehr schiefe Ausloschung und lebhafte Pola- 
risation, sich als augitis( he zu erkennen geben. Kalks|)ath 
ist zwischen den eckigen Fragmcnteu hin und wieder in 
kleinen Kdmem und Schnüren zu sehen. 

Es hat den Anschein, als bestände dieses Gestein aus 
zweierlei hyalinen Produkten, von denen das farbige win- 
zige, doppelbreclieiide Mikrolithe, das farblose durchaus 
keinerlei P^ntij;l;usuug»produkte enthAlt. Zu welchen erupti- 
ven Bildungen dieses entschieden tuff artige Gestein gerech- 
net werden muss, vrird sich erst durch dessen geologische 
Yerknüpfimg entscheiden lassen. Nach dem, was bis jetzt 
über die mikroskopische Structur der Diabajstuffe bekannt 
wurde, zeigt es mit solchen keinerlei I !el)ereinstimmung. 
Vielmehr sind TulTe der Diabase, wie wir sie last überall 
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in B^leituDg dieser Eruptivgesteine kennen, au£&lliger> 
weise zwischen dem von Gura(^ vorliegenden Material nicht 
Tertreten. 

Nocli eine audere Stufe (57) ist von Sf. Jan vorhaudcn, 
die wahrscheinlich hieher geh«»rt. Oh<^d«'i( h sie stark zer- 
setzt ist, erkennt man ii. d. M. die gleiche Structur und 
die nftmlicben doppelbrecbenden Mineralfragmente wie in 53. 

Za den Tuffen gehört auch, seiner ganzen Beschaffenheit 
nach, ein chocoladefarbiges , weiches Gestein (155) aus einem 
Brunnen bei Brievengat. Es eutluUt stelleuvveise eine grosse 
Zahl von eckigen Hrnchstücken einer dunkelgrünen, leicht 
zeraprengbaren , spröden Masse und wird dadurch zu einer 
Breocie. U. d. M, zeigen diese Substanzen, die mit gelber 
imd brauner Farbe durchscheinend werden, entweder gar 
keine Einwirkung auf |)(il;irisirtes Licht oder sie verhalten 
sich wie die kryptokry.stallinijsuhc , teintkscrige Randsub- 
stauz in den Palagonittuiien. Wie in 53 sind viele farblose 
nnd wenig geförbte Splitter und Scherben von Plagioklas 
und Augit beigemengt, die sich durch Spaltbarkeit, Zwü- 
lingsbildung , Polarisation und Auslöschung zu erkennen 
geben. Als verkittende«? Ceraent ist wieder eine amorphe , 
farblose Substanz vorhanden und fehlt auch Kaikspath im 
Bindemittel nicht. Ich halte auch dieses Gestein far eine 
Anhäufung von amorphen eruptiven Produkten, die nach 
Art des Palagonits in Umwandlung begriffen und denen zer- 
stäubte Splitter doppelbrechender MineraUenf beigemengt sind. 

Obige Gesteine von St, Jan und Britivengat enthalten of- 
tenbar im Wesentlichen eruptives Material und zwar sol- 
ches, wie man es in den klastischen Derivaten, jüngerer 
Eruptivgesteine kennt. Wie wir bereits sahen, ist das Auf- 
treten Letzterer auf Cura(,'ao nach dem vorliegenden Material 
nicht ausgeschlossen. Zur Zeit lasst sich jedoch die Bedeutung 
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der Tuffgesteine nicht dberseben und dies um so weniger , als 

man nicht weis«, in welcher Beziehung Bie 7ai den übrigen Sedi- 
meuten, sowie zu deo mu^äenhalt vorhaudeuen Diabaseu öteiien. 



Weniger nocb als bei Arnba ist es der Untersuchung 
und Be^^timmung der Gesteine von Curax^ao möglich gewe- 
sen, die Lagemngsverbältnisse als geologisches Moment mit 
in Betracht zu ziehen. Einestheils war dies weniger noth- 
wendig , indem die yorherrschenden Diabase sich duich ihre 
Zusammensetzung und Structur hinliuiglich als solche zu 
erkennen gaben. Andereutlieils aber bU^il)t die Stellung und 
Deutung mehrerer G&steine der Insel fraglich , um so mehr 
als ehemische Untersuchungen noch nicht ausgefahrt wer- 
den konnten. 

Bei der grossen Verbreitung der Diabase auf Cura^ao 

liegt es nahe, und ist es auch in rein petrographischer 
Hinsicht vom grüssteu Interesse, die Frage nach der Zeit 
ihrer Eruption aufzuwerfen. Nun scheint es aber, als wenn 
sämmtliche, von Martin beobachtete, sedimentlj» Bildun- 
gen , wie bereits erwähnt, bedeutend jünger seien als der 
Diabas. Martin schliesst nftmlich aus einem am Fusse des 
C/iriütoßeLs l)ei Savouet beobachteten Proiilc auf die Zusam- 
mengehörigkeit öämmtlicher, oben näher charakterisirter, 
klasti«?cher Gesteine, der Sandsteine, ConglomeiTite , Kie- 
selschiefer und Kalksteine. Diese Auffassung wird durch die 
bis jetzt gefundenen organischen Einschlösse (Foraminiferen 
U.8.W.) bestätigt. Nach den palftontologischen Ergebnissen 
würde dieses Schichtensystem der Kreideformation angehö- 
ren^) und übereinstimmen mit der von Karsten auf dem 

1) Vcrgl. die Mittheilung von Martin im Sitzungsbericlit der KoDioU. Akkp 
demie ran Wetenschappen te Amsterdam von 27 M&n 188S. 
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Festlande Süd-Amerikas beobachteten , cretaceiscben Schich- 
tenreihe '). Da nnn als integrirender TheO dieser Schichten- 

iulge Conglomerate mit Diabasgeröllen auftreten, so inils- 
sen wenigstens diese Conglomerate jünger sein und könnte 
man darin eine Bestätigung sehen für die aus dem meso- 
zoischen Charakter der Sedimente abzuleitende Folgerung, 
dass die Diabase von dem ganzen Compleot geschichteter 
Gesteine überlagert werden. 

Zn den Diahasen gehörige und mit diison wechsella- 
gemde, sedimcutüre Bildungen sind bis jetzt von Curaxjao 
nicht bekannt. Die LagemngSTerhältnisse der Schichtge- 
steine scheinen sehr complicirt za sein, indem Martin in 
dem vorläufigen Bericht seiner Beise an mehreren Stellen 
erwähnt, dass die Schichten steil aufgerichtet und gefaltet 
sind. Dazu kommt, dass Aulachhlsse nur an wenigen Stel- 
leu vorhanden und dass viele der im Obigen beschriebenen 
Gesteine nur aus den Brunnenlöchem in einem fOr weitere 
Untersuchungen geeigneten Zustande erhalten werden konn- 
ten. Es ist daher yorlftnfig nicht möglich zu entscheiden , 
welche SteUuug die Diahase in der Architektonik der Insel 
einnehmen und in welcher geologischen Periode die Erup- 
tion erfolgt sein muss. 

Ueber die geologische Bolle der porphyrischen Diorite yon 
der Nordwestecke der Insel können wir zur Zdt nicht einmal 
Yermuthungen Äussern. Wir wissen nicht, ob diese Gesteine 
mit einem grösseren, unterseeischen Massiv zusaminenlulnLien, 
ob sie Theile einer Decke bilden oder ob wir es mit gangförmig 
auftretenden Eruptivgesteinen zu thun haben. Ihre Zugehö- 
rigkeit zu den Dienten musste lediglich aud der Structur und 
der mineralogischen Zusammensetzung geschlossen werden. 

1) Xarttm, üeber die g'^ot^noi^tiHchcn YcrhältniNe den westlichen ColnmUen 
nnA Ncn Orrtnadas. in: Vorb<LiKl!an;,'en <ler Y^nM&mlttiig deatsebor Natnrfos^ 
■eher und Aerzto. Wien 1S56, S. 50—117. 
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Qanz fremdartig erscheinen zwischen den Sedimenten die 
Tufi^geBteine von SL Jan nnd Brieoen^aL Ton beiden Loka- 
lii&ten liegen Sandsteine, Gonglomeiate nnd £Sesel8chitfer, 

von t'i'sterer auch Diabas vor. 

Was endlich die jüngeren (tertiären?) massigen Gesteine 
anbelangt, deren Structni-verhaltuisse nnd mineralogische 
Zusammensetzung auf Eruptivmasaen von der geologischen 
Werthigkeit der Andesite hinweisen, so muss es bei der 
Unsicherheit der Provenienz der zwei untersuchten Stufen 
vorliluiig noch traglich bleiben, ob dergleichen auf Cura(,ao 
selbst zu finden sind. Die Tuile, welche nach den Ergeb- 
nissen der mikroskopischen Untersuchung zu diesen Ge- 
steinen passen würden, lieaaen sich auch als Beste von 
AachenanhAufungen deuten, die von vulkanischen Eruptio- 
nen auf den kleinen Antillen oder in Centrai-Amerika her- 
rühren könnten, um so mehr, als auch von Büuau'e die näm- 
lichen klastischen, hyalinen Gesteine vorliegen. 

4. Mikroskopische Untersuchung der 
Gesteine von Bonaire. 

A, Mam^e Gesteine. 
1. Diabas. 

Von Bonaire liegt dieses Eruptivgestein eben&Us und zwar 
von mehreren Punkten der Insel vor , wenn es dort auch nicht 
eine so grosse Ausdehnung zu besitzen scheint , wie dies auf 

Cura<;ao der Fall ist. Hauptsächlich vertreten sind körnige 
Diabase; die einzelneu dichten Gesteine zeigen u. d, M. eine 
Ausbildung als Mandelsteine. 

Die Nummern 176 und 177 sind fein- bis kleinkörnige, 
bereits stark in Verwitterung begriffene Gesteine, die nach 
Martin bei Fontein an der Nordküste der Insel das Liegende 
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eines quartftren Kalksteins bilden. In den Schliffen Ton 176 
zeigt der Aiigit sich grösstentheils in ein gi ünlichgelbes , fase- 

r\^e^ Zersetzun£(spro(lukt umgewandelt: die Feldspatlie sind 
bedeutend getrabt. Die «liabasisclikömige Structur ist jedoch 
volllcomnien erhnlten und der Feldspath nur in langen Lei- 
sten oder breiten Tafeln vorhanden. Es Mit hier wieder der 
gekrümmte nnd geknickte Verlauf mancher bandförmiger 
FeldspatUeisten anf. Da der köniige, hier stets zersetzte 
Angit in sohinaleu Zungen oder ziirteu Linien in die ein- 
heitlichen Krystalle oder einfachen Zwillinge des Feldspathes 
eindringt) deutet dies auf. die gleiche Verwachsungsart bei- 
der Mineralien y wie ich sie bei den dichten Diabasen 
Ambas geschildert habe Bei der stark yorgeschrittenen 
Zersetzung fehlen auch die grünlichen Produkte in der Feld- 
spathsuli^tauz selbst iiiclit. neintTkriiswerth ist diihci , dass 
Theile eines ursprünglich zusiunraenhängenden Felds]iath- 
krystalls durch diese Produkte förmlich aus einander gedrängt 
werden. Es ist dies die gleiche Erscheinung, welche ich frü- 
her in den Homblendepikriten des Schwarz- und Odenwal- 
des beobachtet habe, wo durch die Serpentinisirung des 
01ivin> grosse Amphibulhliitter zerspalten und zersplittert 
worden sind Reste d(,'S ursprOuglichen Minerals sind beim 
Augit noch genügend vorhanden » um durch ümrissey Spalt- 
barkeit und Ausl6schung den Charakter des diabasischen 
Pyi oxens und die völlige Abwesenheit von Hornblende (tTralit) 
constatiien zu können. Magnetit ist in den Schliffen nur 
spärlich zu seheu und wohl grussteDtheils bereits zersetzt. 

Die Stufe 177, von gröberem Korn, gehört einer anderen 
Abtheilung der Diabase an. Bereits bei einer Yergleichung 
des Stückes mit den im Yorhergehenden als Quarzdiabase 

1) Vergl. im Vorhergehenden 8. 49. 

2) Yergl Tageblatt der 58 Yenammlaiig Deutocher Natorfoncheriind Aflnto 
in Strawbuig 1885, S. 95. 
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bezeichneten Gesteinen (66 und 70) von Sav<me( auf OnraQao 
filUt die völlige Identität in Eomgrösse und Habitus dieser 

beiden Vorkommnisse auf. In den Schliffen liegen die getrüb- 
ten, breit leistenförmigen Plagiukhise, die Quarzkörner, die 
blasägetärbten Augite und deren gelbgrünea, faseriges Zer- 
setzungspiodukt, die dicken Apatitprismen in der gleichen 
Beschaffenheit und Aggregation wie in den Präparaten des 
entsprechenden Gesteins von SavoneL Dazu gesellen sich aber 
zwei Mineralien, die ich im Qu;n'zdiabas von Cunujao nicht 
aufi^efunden habe: ein brauner (Iliiniaer in x^-uhilu fangen 
von kleinen, gekrümmten und zertrauzten Blättchen und ein 
Amphibol in blassgrünen, schwach pleochroitischen Prismen. 

Bas Mengenverh&ltniss von Quarz, Amphibol, Pyrozen 
und Glimmer ist in den , derselben Stufe entnommenen Prä- 
paraten ein so sehr verschiedenem, dass man in einem Schiill 
nur Hornblende mit viel Quarz und Glimmer, in einem an- 
deren viel Augit mit wenig Quarz und Glimmer und nur 
vereinzelt Hornblende antrifft. Trotzdem sind keine Anzei- 
chen vorhanden , dass hier andere als die gewöhnlichen Um- 
wandlungsprocesse der Diabase vorliegen. Die Hornblende- 
säiil* iien finden sich meistens isolirt mit den ihnen eigen- 
thüraliclien Querschnitten und Umrissen zwischen den Feld- 
spathen. Wo sie ausnahmsweise mit dem Augit verwachsen 
sind, liegen beide Mineralien anscheinend ohne gesetzliche 
Beziehungen neben xmd an einander. Auch Glimmer und 
Quarz halte ich in diesem Gestein für primäre Bestandtheile. 
Ersterer kommt zwar häufig mit Augit \nid liurnblende ver- 
wachsen vor, da aber auch das j^n wohulit lie Zersetzungspro- 
dukt (das sogenannte chloritische Mineral der Diabase) reich- 
lich als Umrandui^ der Augite auftritt, so Iftsst sich der 
Glimmer nicht wohl auf letztere zurückführen. Ebenso fehlt 
es an Anzeichen einer Umwandlung <ler Hornblende. 

Das üesteiu 177 gehört demnach zu deujeuigen Diabaäeu, 
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welche primären Quarz nnd ebensolche Hornblende fahren. 
Es gehört zu der Abtheilung, welche* Bosenbusch als Pro- 
terobase bezeichnet hat. Diese Gesteinsgruppe hat zwar , oach- 

dein diejeuige.n hornblcudotülirentU'ü lUitJtler, welche uraliti- 
sirte Diabase sind , davon getrennt wnrden , bedeutend an 
Umi'ang abgenommen , scheint aber doch in verschiedenen 
G^enden ihre Vertreter zn haben, welche ihr Anspruch auf 
Selbständigkeit sichern. 

U<'l>ei' einen kleinkörnigen Diaban , 180, der /\vi>chen Rincon 
und Goto geselllagen wurde, wÄre nur in Bezug auf die in 
demselben entiialtenen Zersotzungsprodukte etwas hervorzu- 
heben. Diese unterscheiden sich nämlich sowohl was Farbe, 
Structnr und pleochroitisches Verhalten anbelangt, gftnzlich 
von denjenigen , die wir bisher in den beschriebenen , diabar- 
sischen Gesteinen angetroffen haben. Während Letztere kurz- 
und verworren faserig und nicht pleochroitlsch sind , liegt 
hier ein dunkelgrünes , blättriges , stark pleochroitisches Mine- 
ral vor, dessen optisches Verhalten auf ein glimmerartiges 
hinweist Hieniit im Zusammenhang steht wohl das Auf» 
treten eines kömigen, secund&ren Feldspathes neben den 
primären Feldspathieisten. Ohne chemische Untersuchungen 
würde es aber nicht zum Ziele tühren, die Natur der neu 
entstandenen Mineralien ermitteln zu wollen. Hornblende ist 
in diesem Gestein nicht Torhanden. Der Form nach gehört 
das in grösseren Körnern auftretende Erz zum Titanelsen. 

In einem dichten Diabas, 183, mit der Bezeichnung „zwi- 
schen Schlachibai und Goto*'' erkennt man die feine , diver- 
gentstrahlige Natur der Arubadiabase wieder. Auch die 
EomgrÖsse der einzelnen Gemengtheile ist, wie aus derÜn- 
tetsuchung der Schliffe hervorgeht, stark wechselnd. Zahl- 
reich vorhanden sind kreisrunde DurchÄchnitte kleiner üeoden; 



Digitized by Google 



t 

04 J. H. KLOOS. — GESTEINE UND MINERALIEN 

sie scheinen al^ Ansiüllung^material Quarz und langfaseri- 
gen Chaicedon zu führen. Die Oeoden lif L^t ii zuweilen in einer 
zonal angeordneten, delesaitartigenlieubildungy welche zwi- 
sehen den Feldspathen steckt. Tön nnzersetztem Angit ist 
in den Stufen dieser Lokalität wenig mehr zu erkennen. 
Auch die lanj;en, bandfurmigeii l'\'l(]si»athdurchschtiittc sind 
stellenweise giinzlicli von grünen Zerselzungsprodukten er- 
fallt. Eine Uralitisirung 11^ auch hier nicht vor. 

Die Stufe 196, aus der Gegend zwischen Serro GramU und 
Jüncoity ist ein frischer, graugrüner, körniger Diabas, der 
durch einzelne grössere Augit- und Feldspathkrystalle eine 
porphyrartige Ausbildung besitzt. Diese Anlage zu porphyri- 
scher Structor tritt auch unter dem Mikroskope hervor, indem 
die Feldspathleisten zu ganz winziger Grösse herabsinke. 
-Im IJebrigen haben wir es auch hier mit einem typischen 
Diabas zu thun , von dem namentlich hervorzuheben wäre, 
dass er uiucrkeüubiire Olivinkörner führt. Hatte >h h bereits 
bei einzelnen Vorkommnissen auf Aruba und Cuni^ao die 
Anwesenheit des Olivins vermuthen lassen, so ist dieses 
Mineral in dem vorliegenden Gestein, obgleich vollständig 
serpentinisirt, durch die Maschenstructur und den ausge- 
schiedenen , staubiormigen Magnetit deutlieh zu erkennen. 

2. Porphyrit und andere porphyrische 

Gesteine. 

Die Handstücke 185 und 181 mit den Etiquetten: „Gipfel 

des Brandaris''' und „südlieh von Gulo , in der Richtung 
nach RincorC sind die gleichen, röthlichen Gesteine, etwas 
porös , mit rauhen Bruchflachen und durch die zahlreich aus- 
geschiedenen, milchweissen, mattglänzenden Feldspathe von 
porphyrischem Habitus. Diese Feldspathkrystalle erreichen 
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keine irgendwie hervorrii<:ende Grösse und liegen als Indi- 
Tidaen Ton wenigen Millimetern recht gleichmftssig in einer 
fisinsplittengen Grundmasse. Die r(Vthliche Farbe ist die Folge 
einer ziemlich stark vorgeschrittenen Verwitterong; die fri- 
schercu ßruchflachen zeigen eine iiiatlgtil)i i .irbung. Ausser 
FeLl^^patben sind mit der Lupe nur uoeli kleine, schwarze, 
gl^zende Erzpartikelchen zu erkennen , wogegen Quarz unter 
den Einsprengungen fehlt. Das Mikroskop enthollt jedoch 
sofort dessen Anwesenheit in der Gntndniassey welche ans 
kleinen Feldspathleisten , Feldspathbüscheln , Quarz- und Mag- 
netitkörnchen sowie Olinimerblättcheu zusanimengesetzt ist. 

Die grösseren, stark getrübten FeldspaLhe von rectangu- 
lär säulenförmigem Typus erweisen sich als Zwillinge oder 
als solche KrystaUe, die in einem breiteren Individuum ein- 
zelne liamellen, manchmal in zweierlei Richtung, eingeschal- 
tet enthalten. Die Auslöschungsschiefe scheint bd symme- 
trischer Lage gegen die Piojection der Zwillingsgrenze nach 
vielen Messungen an mehreren i*i*äparaten über 24r' nicht 
hinauszugehen , während unter den gleichen Umständen auch 
sehr kleine Winkel beobachtet werden. Die Zwillingsverwach- 
snng findet vorherrschend nach dem Albitg^aetz statt; da- 
neben sind auch Andentungen einer Verwachsung nach oP 
vorhanden und ist auch das Karlsbader Gesetz , obgleich un- 
tergeordnet, vertreten. Sowohl dies, wie die recht häufige 
lamellare Verzwillingung , im Verein mit den gleichen, phy- 
sikalischen Eigenschaften sämmtlicher Feldspathe, deutet 
darauf hin , dass wir es nur mit Plagioklas zu thun haben, 
der nach der optischer Orientining und dem Grade der Schmelz- 
barkeit zum Andesin gehören kann. S|i;iltuDgsblättchen ge- 
ben keinen Aulschluss, da die kleinen, trüben Individuen 
nur schwer durchscheinend werden. 

Die leistenförmigen Feldspathe der Grundmasse sind eben- 
&lls Zwillinge oder bestehen aus wenigen, schmalen Lamel- 
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len. Der Glimmer ist tief braun geiärbt, wird schwer darch- 
sichtig und gehört in seiner Ausbildung als Aggregate kidner 
schuppenförmiger Blattchen , wie auch der Quarz , g&nzKcli 

der Grondmasse an. Die Bestandtheile dieser Grundinasse 
sind nicht ganz regellos vci wiUiliaen, vielmehr besteht die- 
selbe vorwiegend aus sphärischen Gebilden , die sich im zer- 
streuten Lichte nur durch die diveigentstrahlige Anordnong 
schmaler, gekrümmter und gewundener Glimmerblftttchen 
zu erkennen geben. Zwischen geki-euzten Nicols erscheioen 
die bereits oben erwähnten Foldspathbüscheln in Lrl'Mther 
Anordnnng. Die Grenzen zwischen den Kngeldun:li>rhiiitten 
weiden durch aneinander gereihte Glimmerschnppen mar- 
kirt* Innerhalb dieser gesetzmässig stniirten Aggr^tion lie* 
gen die zahlreichen FeldspatMeisten und Quarzkömer i^l- 
los zerstreut. 

Der mincnili-^chcn Znsaiimiensctznng narh gehören diese 
Gesteine zu den Glimmerporphyriteu. Hierhin verweist sie 
auch die Ausbildung der Feldspathe in der Grundmasse; 
dag^en fehlt jede Andeutung einer isotropen Substanz und 
haben wir z. Th. r^elloskömige, z. Th. granophjrische Ag- 
gregation. Diese Porph3rrite sind demnach in mehrfacher 
Beziehung von den uns bekannten, deckenbildendeii porphv- 
risehen Plagioklasglimmergesteinen der Steinkohlenformatiou 
und des Rothliegenden abweichend zusammengesetzt und 
stellen in der Gesammtheit ihrer Eigenschaften einen ganz 
eigenartigen GesteinstTpus dar. Der Feldspath findet sich in 
denselben in dreierlei Formen; yom Glimmer können wir 
zweierlei Ausbildungsformen untoi-soheiden , während Qnaß 
und Magnetit nur in einer einzigen Geätait vorhanden sind. 

Aehnliche hellfarbige, in der Grundmaase quarzfiahiende 
Glimmerporphyrite sind noch vorhanden aus der Gegend 
zwischen dem Brandaris und dem Serro Gramü, 191 und 
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195^ Letztere Stute stellt ein röthlichgelbes , sehr cavernöses 
Gestein dar von erdigem Aussehen und mit eingesprengten 
kleinen FeldspatlikiystaUen; Srstere, von dichterer Beschat- 
fenheit, zeichnet sich durch eine grosse Anzahl Ealkspath- 
geoden ans , die z. Tb. beträchtliche Dimensionen annehmen. 
Die Zugehörigkeit dieser i'orphyrite zu demjenigen Gestein, 
welches den Brandaru zusammensetzt, kann nicht bezwei- 
felt weiden , obgleich die mikroskopische Untersuchung eioige 
Abweichungen in der Beschaffenheit der Grundmasse erge- 
ben hat. Das Bestreben zu einer radialstrahligen Anord- 
nung ist kein so ausgeprägtes als in den Gesteinen 181 und 
185, daher die Feldspathbuschel , welche sich divergent- 
strahlig gruppiren , nur an einzelnen ijtelien , dort aber dicht 
angehäuft, vorhanden sind. Der hellbraune, feinschup- 
pige Glimmer betheiligt sich nicht an dieser Anordnung. 
Die Feldspathleisten der Gnindmasse bringen, da sie an- 
nähernd parallel liegen , eine gut erkennbare Fluidalstructur 
hervor. Wo die gesetzmä^ssige Aggregation fehlt , steckt zwi- 
schen den Feldspathleisten eine nicht individualisirte, optisch 
unwirksame Suhst:ni/ und zwar scheint die Menge derselben 
im umgekehrten Yerh&ltniss zu den sphOrolitisch angeordne- 
ten Gemengtheilen der Grundmasse zu stehen, daher in den 
Schliffen 7on 181 und 185 kaum etwas davon zu sehen war. 

Die Stoie ld2^, östlich von Golo^ etwas weiter westlich 
als 181 geschlagen, ist ein braunvioletter Porphyr mit 
anscheinend dichter Grundmasse. Als alldnige Einspreng- 
linge erschemen milchiggetrübte, aber noch ziemlich glAn- 

zende Feldspathe, die bis zu 4 mm Grösse erreichen. Sie 
gehören dem breittafelförmigen Typus an und best<^hen 
öiter aus mehreren, in nicht ganz paralleler Stellung ver- 
wachsenen , kleineren Individuen. Die Wenigsten zeigen auf 
den schmalen , glänzenden Spaltflächen eine feine Zwillings- 

7 
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stiuiiuiig; Zwillinge nach dem Karlsbader CTesetze siad 
dagegen häufig. Von Quarz oder anderen Mineraliea ist 
unter den Einsprenglingen nichts zu erkeimen; dagegen 
lehrt eine Prflfimg mit der Lupe, daas Quarz in der Gnmd- 
masae reichlich vorhanden ist. 

Der Feldspath geliürt grössteiitheils zum Orthoklas, wie 
sowohl die Prflfung von Spaltblättchen als die mikrosko- 
pische Untei-suchung ergeben hat. Daneben ist ein Plagioklas 
vorhanden, dessen Lamellen, bei symmetrischer Auslöschung 
und in mehreren Schliffen geprüft, eine IfoximalauslÖschungs- 
schiefe von 17** ergeben; er kann daher zum Oligoklas gehören« 

Die schrautziggniue, gekOrnelte Onin(hiia.>.se erweist sich 
im polarisirten Lichte als ein mikrokrystallines , regellos- 
kömiges, gleichmässiges Aggr^at von klaren Quarz- und 
getrabten Feldspathkömem, untermischt mit einer nicht 
individnalisirten Substanz, mit dunklen, hrftunlichen, kaum 
durchsicht ig werdenden Krystalliten und mit Körnchen von 
völlig opakem Krz. Die Krystallite ^ind sowohl in regellosen 
Häufchen (Cuiiiuliten) in ziüilirhen, stabförmigen , sich 
durchkreuzenden Gebilden (Longuliten) vorhanden. Bei An- 
wendung starker Yergröeserung erkennt man, dass alle diese 
Dinge aus aneinander gereihten, rundlichen Eörperchen (Glo- 
buliten) bestehen. 

Von (ilimmer. Ansrii oder Hornblende i>t weder in Krv- 
stallen noch in Mikrolithenlorni mit Sicherheit irgend eine 
Andeutung zu erkennen. 

Nach dem Resultate der mikroskopische Prafung wäre 
das Gestein als ein Orthoklas- (Syenit) Porphyr mit einer 
nicht völlig individualisirteu , kieselailurereichen Grundmasse 
zu bezeichnen. 

Die Stufe 19öa trägt die Bezeichnung «zwischen Mra»- 
dam und Serro GrandV Li der sehr harten, fdnsplitterigen, 
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anschdnend dichten Grundmasse des blauen, ausprägt 
porphyrischen Gesteiiis liegen fiirblose, recht klare Feld* 
spathe« Sie sind vorwiegend von breit tafelförmigem Typus, 

eine GröävSc von 3 mm nicht übersteigend. Ausserdem be- 
merkte man grössere uuil kleinere Partieen eines derbeu 
Quarzes, deren, abgerundete Contoureu auf ausgeiülitc üohl- 
rftnme hinweisen. Qnarzkrystalle dagegen sind nicht vor* 
banden. Auch grossere, von einem grünen, plasmaartigen 
Ghalcedon erffUlte Geoden sind an den Handstücken in 
Br iiL- Iis t fu ■ ke n ers i eh 1 1 i e h. 

Die Feldspathe erweispn siich als Plagioklas mit einer 
Maximalscbiefe bei symmetrischer Auslüschung von 24"" bis 
26^ Eine Zwiilingslamellimng ist stets vorhanden, wenn 
auch oft in scheinbar einheitlichen Individuen nnr wenige 
Lamellen sich zu erkennen geben. Im Dünnschliff wird der 
Feldspath klar und durchsichtig, zeigt dabei deutlich einen 
zonalen Aufbau. Sparsam aber unverkennbar smd ausser 
den Feldspathen Augitkörner als Einsprenglinge vorhanden. 
Sie erscheinen in den Schliffen lichtgrün ge&rbt, vollkom- 
men klar und durchsichtig. Spaltbarkeit, lebhafte Folarisa» 
tion und grosse Anslöschnngsschiefe geben sie sofort zn er* 
kennen. 

Die von derbem Quarz ausgefüllten Mandeln zerfallen 
zwischen gekreuzten Nicols in ein polysynthetisches Mosaik, 
umrandet von einer schmalen Schicht faserigen Chalcedons. 
Diese Geoden besitzen z. Th. sehr geringe Dimensionen und 
liegen dann eng zusammengedrängt. Die Grundmasse des 
Gesteins besteht aus einem Aggregat von kurzen Feldspath- 
leisten, die entweder jedesmal aus zwei Individuen oder 
aus einer Anzahl Lamellen zusammengesetzt sind, und ans 
einer schmntdgbraun geköroelten, von dunklen Trichiten 
erfüllten, optisch tmwirksamen Substanz. Schliesslich wäre 
noch daä Ma^ueteisen zu erwähnen, welches in isolirten 



Digitized by Google 



100 



Ivry Stallchen von quadtatischeiii Querschnitte reichlich vor- 
handen ist. 

Seiner mineralischen Zasammensetzang nach wfiide 

dieses Gestein znm Diabasporphyrit gehören , jedoch besitzt 

es manche Eigeuthilmlichkeiten , welche an Geateine er- 
inueiii , die ein weit jüngeres Alter besitz. 

B. Sedimentäre Gesteine, 
1. Elastische Sedimente. 

Unter den sedimeiitären Gesteinen Bonaires sind klastische 
Bildungen nur vertreten durch einzelne Tufle und Conglo- 
merate, durch einen hellfarbigen, lockeren, leicht zerreib- 
lichen Kalkstein, sowie durch ein einziges Handstück eines 

hellfarbigen, plattigeii Sandsteius. Letzterer ist feinkörnig, 
erdig, leicht zerreiblich und reich an thonigem liuitiemittel. 
U. d. M. zeigt sich, dass dem äusserst feinen Quarzsande 
nur sparsam Feidspathfragmente beigemengt sind. Es stammt 
diese Stufe, 168, von einem Punkte zwischen der Rhede 
und Foniein an der NordkOste der Insel und bildet dort 
(wie Martin iu seiueiii oft citirten vurlilutigeii Reisebericht 
erwähnt) eine niedrige Klippe, während die Schichten unter 
45" nach Norden einfallen 

Die Stufe, HS, bei Hineon geschlagen, ist ein durch ein 
kalkiges Bindemittel eementirtes Conglomerat yon kleinen, 
wenig abgerundeten Porphyrbrucbstücken, gänzlich verschie- 
den von den auf Cuiiir.io autirrienden Conglomeraten, welche 
Kieselschieier- Diabas- uud t^uarzgerölie enthalten. 

Die Kummer ISO gehört zu einem groben Conglomerat 
aus einer Höhle in der üferlinie des Serro (kUorado, Grosse, 



1) Marlin Lc. 8. 41 
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stark gerundete Stücke eines körnigen Diabases sind dnrch 

cavernösen Kalk (Komlli nkalk) verkittet. 

Der /erreiblicliL' , ki-eiitehiilichr Kalkstein, 186 , zwischen 
der Khetle und Fontein an^^etroffen , ist mehlig und abfär- 
bend. Das Stück stellt eine der von Martin ebenfalls er- 
wähnten, festen Knollen ans dem schneeweissen , lockeren 
Kalkstein dar und gehört offenbar einer sehr jungen Bil- 
duugsperiodo an. Aehnliches liegt von Cura(,au nicht vor; 
die dort zum cretaceischen Srlii« htencomplex gehörenden , 
festen Kalksteine und Mergel fehlen zwischen dem Material 
von Bonaire eben sowohl wie die von dort beschriebenen 
kalkigen Sandsteine mit Foraminiferen. 

Ein grösseres Interesse als diese Bildungen nehmen die 
Tuffe und verwandten Gostciuc in Anspnu h. Sic finden sich 
zwischen dem Bmnrfnrifi und dem S^rro Grandi, Einschmut- 
ziggelbes, dichtes Gestein, 194, von splitterigem Bruch und 
das Aussehen eines erdigen Thonsteins besitzend, sieht der 
Nummer 55 yon Jan auf Oura(;ao nich unähnlich. Es ist 
etwas heller getfirbt und zeigt hin und wieder grilnliche Flecke. 

U. d. \r. sieht man sofort, dass ein kltustisch<'> (ie4ciii 
vorliegt, indem sehr viele wasserhelle, farblose Scherben 
und Bruchstücke darin enthalten sind, von denen einige 
durch ihre Zwilltngsstreifung sich als Feldspath zu erkennen 
geben. Ob Quarz dazwischen vorhanden , scheint zweifelhaft; 
jedcnlalls ist , wie aus der Spaltbarkeit licrvorL^elit , der 
Feldspath voi lierrscheud und sind andere Mineralien nicht 
nachweisbar. Die Hauptmasse des Gesteins aber besteht aus 
Fragmenten einer lang- und gekrümmtfaserigen, farblosen 
bis scbmntziggrünen und braune Substanz. Bei einer Prü- 
fung im polarisirten Lichte bemerkt man, dass diese Sub- 
stanz keine Einwirkunu' ausülil und zwischen ^ekreu/tt'u 
Nicols dunkel bleibt. Die Aehnlichkeil mit den winzigen 
Bimsstein- und Glasscherben, aus denen die vulkanischen 
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ABcfaen z. gr. Th. bestebeo, &llt sofort in die Augen und 
eine directe Veigleicbmig lehrt, dass wir hier Dinge vor 
uns haben, die sowohl ihrer Form nach, als znfolge ihres 

optischen Verhaltens , mit den hyalioun Scheiben und Fä4en 
ein^s zersprengten und zerst&ubten yiilkaniachen Glases 
abereinstimmen. 

Die grünliche Fftrbnng vieler Fragmente, durch die das 
Gestein das gefleckte, schmntziggrflne Aussehen «rhftlt , ist 
offenbar die Folge einer Zersetzung der hjralinen Substanz. 
Es» enlsleht durch dieselbf aucli eine schwache Aggrei,Mtpo- 
larisation, welche den bräunlichgekömelten Scherben ganz 
abgeht. 

Ans den obigen Beobochiongen dflrfte hervoigehen, dass 
wir es hier, wie auf Cnrapao, mit «ner yerfestigien ynl- 

kmi^chen Asche, mit einem klastischen Derivat jüngerer 
Eruptivgesteine, zu thua haben. 

Als 197 sind braune, zerreibliche , lockere Massen von 
Slachtbai bezeichnet, die nach Martin Ton quartären Kalken 
überlagert werden. Bereits bei oberflächlicher Betrachtung 
verrathen die Handstflcke durch die nicht verfestigte Be- 
schaffenheit und die schichtweise Anonlnuu<4 der erdigen 
Bestandtheile ihren Charakter als junge Tuff bildungeu. Die 
sehr zahlreichen Einschiasse in der Form eckiger Fragmente 
von der gleichen, dunkelgrünen, spröden Substanz, weldie 
wir in dem Tuff von Brievengai auf Cura^ao kennen lernten, 
deuten auf die Identität beider Vorkommnisse. Eine mi- 
kroskr.j)ische Prüfung bestätigt die Richtigkeit dieser Ver- 
innthung und erweist, dass die Gesteine von Slachtbai aus 
hyalinen Bestandtheilen und deren palagonitaiiigen Zerset- 
zungsprodukten bestehen, denen kleine Scherben ktystal- 
liflirter Mineralien beigemengt sind. Letztere gehören wohl 
gänzlich einem Feldspath von sanidm- oder mikrotinartiger 
Beschaffenheit an. 
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Eine sehr eigenthfimliche Zusammensetzung hat die 8tiife 

182 mit dtT irleichen Fundortsbezoichnung wie das massige 
Gestein 181, muiilich ,('>stlic]i von Gnfoy Dio vorgeschrittene 
Verwitterung macht die Untersuchung dieses Stückes recht 
schwierig und würde es kaum rathlich gewesen sein auf die 
IVatur des Gesteins hier nfther einzugehen, wenn es Ueber- 
einstimmung mit den bis jetzt beschriebenen Yorkomm- 
nissen gezeigt hatte. Der im Ganzen recht abweichende Cha- 
rakter jedoch Hess es wün-chenswerth ei*3cheinen auch di^e 
Stufe mit in die Untersuchung aufzunehmen, indem sich 
an deren Vorkommen auf Bonaire wichtige geologische 
Folgerungen knüpfen dürften. 

Die Verwitterungsrinde von tiefbrauner Farbe machte 
es nothwendig die Stute zu zerschlagen, um die frischesteu 
^Stellen für eine miivrü.skoiii.sche Prüfung auslind ig zu machen. 
Solche Stellen nun zeigen eine intensiv gnlnc IMrhung, eine 
fein&serige Beschaffenheit und eine reichliche Beimengung 
von glasigem Feldspath. Die unregelmassig gestalteten Kör- 
ner des letzteren Minerals sind auch hie und da mit blossem 
Auge ersichtlich und im Ganzen machen diese frischeren 
Partieen den Eindruck, als hätten wir es mit einem 
hyalinen Sanidingestein zu thun, das in seinem Habitus 
einem grünen Obsidian am nächsten käme. Wenigstens 
trügt es anscheinend den Charakter eines jungvulkani- 
schen , glasigen Eruptivgesteins , was mit keinem der vor- 
liegenden Gesteine Arubas, Cura<jaos oder Bonaiies sonst 
der Jb'ail ist. 

Dieser Eindruck jedoch wird durch die mikroskopische 
Untersuchung nicht bestätigt. Wir finden hier wie bei 194, 
dass die Hauptmasse des Gesteins aus gekrümmten imd ge- 
wundenen Fasern besteht, die ursprüngHch isotrop, erst 
durch nachträgliche Zersetzungsprodukte Einwirkung auf 
polarisirtes Licht ausüben. Ausserdem sind völlig tormlose, 
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glasige Partieen vorhanden, die naoJi Art der vnlkaniscbeii 
Glflser in grosser Zahl kleine Sphftrolithe enthalten, aaeh 

wohl perlitische Sprünire zeiijen. Es finden sich daneben 
zahlreiche, eckige Fragmente, sowie einzoine ganze Kry- 
stalle sowohl von Sanidin als von glasigem Plagioklas und 
endlich hemerken wir auch einzelne Eiystftllchen eines hell* 
granen, schwach pleochroitischen Angits. 

Das Ganze stellt sich aber eben so sehr als eine Znsam- 
menhäufnng vou FraL,niienteü dar wie daä Gestein 1 Di, welches 
die erdige Beschaficnhcit vulkaniachor Tuflfe unverkennbar an 
sich trägt. Der Hauptunterschied dürfte in der Grösse der 
innig verhundenen Bruchstücke hyaliner vulkanischer Pro- 
dukte, sowie m der reichlicheren Beimengung von Feld- 
apathen , bestehen. Ich habe das Gestein 182 deshalb auch 
den vulkani^clicn Tuffen angereiht und betrachte es wie die 
Letzteren als hervorgegangen aus einer, zu einer sehr jungen 
geol<^;i8chen Periode gehörenden yulkajiischen Tiiätigkeit, 
die ihren Sitz auf Bonaire selbst oder in nftchster N&he der 
Insel hatte. 

2. Kieselschiefer. 

Kieselächiefer liegen vor \on Rincon (179), sowie aus der 
Gegend zwischen dena Brnndana und der Serro Grandi (193). 
Es sind hellfarbige Gesteine, bemerkenswerth durch ihren 
Kalkgehalt. In den Handstflcken erscheinen sowohl grössere» 
unregelmässig gestaltete Einschlüsse eines hellgrauen, kry- 
stallinischen Kalksteins als parallel zu einander verlaufende, 
gelbliche Schnüre und Adern unreinen Kalkes. Dtis Gestein 
von Eincon erhalt durch solche zahlreich vorhandene , etwas 
gekrümmte und gewundene Zwischenlagen ein gebftndertes 
Aussehen. Man kann es passend als Ealkkieselschiefer 
bezeichnen, denn u.d.M. erscheint^ die Kieselsubstanz mit 
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Kalkspath inniir gemischt und verbunden. Auch in den 
Qut'r^^chliflon sind die kalkreichen Lagen nii bt scharf tre- 
txenut von denjeni<^eü, die nur aus Kieselsn))s<aiiz bestehen, 
indem sich in Letzteren vereinzelt Kalkspathkömchen ein- 
stellen und allmftlig zahlreicher werden. 

Im üebrigen ergab die mikroskopiflcfae üntersnchnng nur 
in Bezug auf die im Allgemeinen recht undeutlichen orga- 
nischen Reste orwilhnenswerLhe Resultate. Wir erkenru^n 
vvieder eine innige Durchtränkung von optisch wirksuiner 
mit nicht polarisirender Substanz. Die Körnehen kry^talii- 
sirter, daher polarisirender Kieselsäure finden sich bald re- 
gellos durch die amorphe Edesekubstanz verbreitet, bald 
sind sie zu kreisrunden Aggregaten verbunden, die eine 
faserif^^e Be^chntltulii'it zeigen und wahrscheinlich zum (lial- 
cedon gerechnet werden müssen. Ich verrauthe , dass die so ge- 
stalteten Körperchen alle oiganischen Ursprunges sind. Nicht 
selten nftmlich giebt sich innerhalb der kreisrunden Durch- 
schnitte eine regelmässige, concentrische Anordnung zu erken- 
nen. Die einandt»r schiilcnfnrmig iimschliessenden Zonen 
bestehen aus deutlich vierseitigen Körnrhen. Sie verweisen 
auf durchlöcherte Kieselgehäuse mikroskopischer Organismen, 
wahrscheinlich von Badiolarien (Polycystinen). 

Dann finden sich in den nämlichen Präparaten gekammer- 
te Poramiuiferen , die an Ducorbina erinnern , obgleich diesel- 
ben in ihi-em Erhaltungszustande weit zurückstehen l)ei den- 
jenigen, welche lu den Sandateiueu von Cura^ vorkommen. 



Versuchen wir nun zum Scbluss eine Zusammenstellung 
der Besultate obiger Untersuchungen, so ist zunächst zu 
bemerken, dass sich von den Sedimentgesteinen Curapaos 

nur die Kieselscliiefer und ein thoniger Sandstein aal Bo- 
naire wiederfanden. Die übrige Öchichtenreihe der erätge- 
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nannten Insel fehlt zwischen dem von Bonaire herrflhrenden 

Material Es dOrften jedoch diese Kieselschiefer, namentlich 
auf Grund der in ihnen enthaltenen organischen Iteste, 
genügen um die sedimentären Bildungen als identisch und 
gleichalterig mit der reicher gegliederten Schichtengrappe 
der Nachhorinsel zu erkl&ren 

Das Vorkommen nnd die grosse Yerhreitung der Diahase 
deuten darauf hin, dass auch die älteren Bildungen auf 
beiden Inseln übereinstiinmeu. Da die Diabase der verschie- 
deneu Lokalitäten verschiedenen Typen dieser Gesteins- 
gnippe angehören, Iftsst sich sowohl für Bonaire als fiOr 
OuraQao vennuthen » dass wir es mit mehreren Ergüssen 
zu ihnn haben» denen ein yerschiedenes Alter zukommt. 
Es föllt jedoch auch hier wieder die Abwesenheit von sol- 
chen Tiiffbildungen auf, die als mit den Diabasen zusam- 
menhängend betrachtet werden könnten. 

Petcogxaphisch sowohl wie geologisch verleihen die Por- 
phyre Bonaire ein grosseres Interesse nnd einen von den 
benachbarten Inseln abweichenden Charakter. Diese Gesteine 
sind gilnzlich verschieden von Allem was bis jetzt von Aruba 
und Curavao vorliegt. Nach Martin's Mittheilungen setzen 
sie im westlichen Theile Bonaires hohe Bergrücken zusam- 
men. Das säulenförmig abgesonderte Gestein des BrandarU, 
welches einen besonderen Typns der Glimmerporphyrite dar- 
stellt, scheint nnter den porphyrischen Gesteinen die grOsste 
Ausdehnung zu besitzen. Leider fehlt bis jetzt jeder An- 
haltspunkt um das Alter der PorphyrturmatioD bestimmen 
zu können. Nicht unmöglich scheint es, dass diese eruptiven 
Bildungen jünger seien als diejenigen sedimentären Gesteine 
der Insel, welche nach Analogie mit Ourapao zur Kreide- 
formation gerechnet werden mtlssen. In ihrem petrogra- 

1) DaM die Kalksteine in dieser Schichtenreihe nicht fehlen, bewdiea dio 
in den Eieaelaohiefera ▼orkommendea Braohstfloke denelbeo. 
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pbiscben Charakter stimmen sie weder Tellig überein mit 

jung]jalaozoischen noch mit tiu tiii l en , massigen Gesteinen. 

Die Tuffe dagegen, die z. Th. identisch sind mit den 
gleichen Bildungen Caiai^Sy können nur Produkte sehr 
junger Tulkaniseher Ausbräche sein. Der Obsidiantofi von 
Gota macht es ausserdem wahrscheinlich, dass die Erup- 
tionsstelle auf der Insel selbst oder ganz in der Nähe ge- 
sucht werden iuuöö. 



EKKLÄRUNG DER ABBILDÜNGEN. 

Fig. 1 and 2. Aogitdiorit (122) vom Hwnberg aaf Aniba. 

Es M hier ▼eianeht worden die gegemeitige Darebdringnng Ton piimftm Hom- 

blfnde und Augit irxx Darstellung za bringen. Beide Figuren poben diejeoigeD, 
im Texte he^chneliOTioii Piirtieen wieder, wnlche faat gähzlich aus Auipbihol 
und Au^Mt bestehen, während Foldflpath und Quar? stark zutücktreteu. Es 
sind die« die Stellen, die in den HaodstQcken wie dunkle Einschlüsse in 
einem hdlfiurbigen Oettein ftnaiebeD. 

In beiden Abbildungen ist Feldspatb gar niebt« Qnnrs n« in einebnen 
wnsse f bellen KOmero vorhanden nnd zwar zeigt Fig. 1 ihn al« EinscbldMe in 
einem f^ö<«seren Atiiphiholkryytall , im Bilde unten ünk^. In Fig. 2 ist er na- 
cnentlich im rechten oberen «.Quadranten vorhanden. Die augitinche Spattbarkeit 
ist an mehreren Stellen ersichtlich, so in der rechten Hälfte von Fig. 1 und 
am oberen Bande, sowie in der anteien Hftlfto von Fig. 2. Die Spatttvaoen 
der Hornblende, welcbe im Scbliffe, dem die Fig. 1 entnommen warde, na- 
mentlich in der Umgehung des grösseren Magnetitkorns deutlich ausgeprüpft 
sind, treten im Bilde nnr in der Mitt«» dfssplben in Erscheinung. In Fig. 2 ent- 
hält die grosMe, aus mehreren Individuen bestehende Hornblendepartie im 
oberen , linken Quadranten , eioielne Qoerscbnitte mit deuttidbett Spaltbraoen. 
Ausser dntch die Spaltbarkeit, sind die HornUendeindividnffi in den Bildern 
durch ihre prismatiscben Umrisse, die parallele Begrensnng nnd den dunkleren 
Ton von den völlig iinrptT''ln]ri*sit^pn , lifllfren Angitkömern zu nnteracbeiden. 

Fig. f?. QuarTirpirlirr GaMtro (13iJ*) von Btischirifiana auf Arnba. 

Die Abbildung ntellt die uutaagende Uralitisirung des Diallags dur, wie 
lolcbe dnrcb die scbmale, dnokle Umranduag des grOsstentbeOs ftiseben» ge> 
streiften Pyroxens bezeicbnet ist. Das Prftparat ist reich an ßtotit nndCblOfit, 
welche Mineralien oft in abwechselnden Lamellen mit «'inander verwachsen 
sind. DipH ist B. dpr Fall in dpm nahe dem unteren Hände des Bildes lie- 
genden, grösspren Querschnitte nnd in der neben dem uralitisirten Diallag auf- 
tvetenden, ganz dmikel geratbenen Partie am obeven Bande. Die sehwanot 
lacldge Stelle im linken, nnteren Quadranten beatebt nnr a.Tli. ans Magnetit » 
I. Th. ebenfalls ans Diotii Bs ist sehr viel Qna» vorhanden, der jedoeh im 
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BQde nicht flberall deatlich vom Feldspath zu uat^rscheiden int. Did Feld- 
■patbe werdea vielfach von danklen Lini«n darehisf^ra, die ia der linken 
Hüfte des Bildes annftherod parallel verlaufen. Die»e Linien stellen feine Spal- 
ten dar, die von einem grünen Mineral erfüllt sind. Ich habe die Ueberzeogung 
nicht tjf Winnen können , dass diese Neubilduog Hornblende ist. Die Spalten stehen 
2war vielfach ia Verbindung mit dam Amphibolrande doA Diallags, doch ver- 
weilen Farbe nnd Polariaationeverhalteii des pleochioitiBcheD Mismüe t. Th. 
auf Chlorit, s. Th. auf Epidot. 

Fig. 4. Stark nnlitittrtor Oabbrc (185) von BuiddrOana. Aoftiahiiie bd 
gekreuzten Nicola. 

Die AmpbiUolisirung ist hiiT sfhr weit vorc^'fv-chritlen nnd der Diallat» mir 
in attirk angenagten Resten in den breiten, Hcbilt'artigen Hornblendcindividuen 
anrfickgebUeben. Das Bild giebt swei «olcher ]>iaUagpartieen wieder, welche 
vingsam von Amphibol umgeben und. Beide tfioemlien greifen mitserhackten 
Rändern vielfach in einander. Die Hornblende in der oberen Hälfte dea Bildes 
■wurde auf dunkel eingeBtollt, diejenii,'e in der unteren Hülftc erpcheint nnr 
annähernd dunkel, lilsst ^ich aber vom hellen Diallag doch noch in jedem 
einielnen Theilcbeo gut uDterschciden. Dajj Präparat ist wieder reich aa 
QaarSt desaen angrenzende Individuen s. Th. hell, a. Th. dnnhel encheinea, 
wie z. B. die Partie in der Mitte des Bildes nnd hart am Bande, in der linken 
Hrilftf. Am ri'< hlrn Rande, unter der Mitte rechts, ra<:t ein Korn des Hyper- 
tthem in dt ii Sthliff hineia; es ist kenntlich an den mit staubigem Magneüt 
erfüllten äpalten. 

Fig. 5 und 6. Diese ebenfialb bei gekrensten Nicols genachten Anfnahmen 
geben Stellen aas einem «weiten Prftparat des Oabbroe (1S5) von Btucktribana 

wieder. In der Mitte der Fig. 5 erscheint ein Individuum des Diallags , das 
znm gr»?3tpn Theile in Hornblpn Ir« i!m<^ew!indelt ist. Auch hier ist der Dial- 
lag hell, die Hornblende auf dunkel eingefttellt. Eine Zwillingslamclle durch- 
setzt in etwas schräger Lage von oben nach unten in der Mitte des Bildee 
sowohl Hornblende wie Diallag. Sie gehörte urspranglicb letaterem Hinend 
an, ist aber auch in der Hornblende deutlich verfolgbar. Srimmtliehe flbngen 
Amphibolparlieen enthalten kleinere, angenagte Reste des Diallags, so naraont- 
Uch die dunklen Stellen am rechten und unteren Rande dps nild*»«'. Quarz i-^t 
nnr in vereinzelten, waoserbellen Körnera vorhanden. Der Feldspath, nanient- 
lieh das groeae Individnam in der unteren H&Mte des Bildes an der linken 
Seite, aeigt in deatliehster Weise doppelte ZwillingslamelUrung. 

In Fig. 6 wild die Mitte des Dildts von einem grfloseien Qtsetechnitte des 
Diallags einrrenommen , in w^^'^f h- m die Uralitisirung vom Unken Rande ans 
einen Anfang gt'uommen hat nn 1 von dort nach allen Richtungen bis über die 
Mitte hinaus vorgeschritten is^t. In dieser Aufnahme wurde der Diallag aoF 
dnnkel eingestellt. Rechte davon, von oben nach unten verlaufend und dsa 
rechten Rand des Bildes vollst&ndig einnehmend, liegt ein zweites Individaoia 
des Diallags, dessen oberer, hier dunkel erscheinender Theil bis auf einsa 
schmalen Rand vollständig in Hornblende umgewandelt i«t. 

Die untere Hälfte des Bildes enthält ebenfulU Hornblende mit mehreren 
eingeschalteten Zwillingslamellen. Es gehört dieselbe einem dritten grossen, 
btilttrigen Individuam an» welches nur noch einzelne Fragmente von Dial> 
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lag enthält. Am linkon Kami.' liegt zu uDteret ein nicht nrnfrewandoUer 
Diallag (dunkel), damul Ftidspath , ein kleinerer Dial!a<?kry)»tall iin.l tnulli« Ii 
wieder Feldspatb. Quarz int in diesem Thcile des Fräparute« nicht voriiauden. 

Fig. 7. Porphyrincher Quandiorit (IIS*) vom PanAoutli mf Araba. 

Für die Aafnahme wnide eine Stelle ans etDem Schliffe dieiet interenaoten 
Gesteins gewühlt, welche neben der uiikrogranitischen auch die granophyrisehe 
(»phnrolitliisc luO Anot ilmiii^ ilei Pi^-standtheile in der Grundmasse znr Dafstellang 
oritjgt. LeUtere ist an zwei bteilen in der linken IluUte des Bildes am deut- 
lichsten ersichtlich. Von den EiaBpreDgUngen erticheiBeii in unserem Bilde 
Witten Amphibolswillioge wid ein FeldafMith, der« weil er stark aereetst itt> 
dch nur nndeatlieh von der GnindmaMe abhebt. Der grosae Uorablendelcsy- 
stall in der rechten IlTilftp des ßildea igt mehrfach zerbrochen, eine gewöhn- 
liche ErecheinuDg bei den lanf^9rinlenf(>rmi;4en llomblenden dieses Gesteins. 
Sie erklärt sich ungezwungen durch das nachtriigUche Auskrystallieiren der 
Beetandtfaeile der Ontodmaste und bedarf nicht der Annahme mechanttdiev 
Vorginge nach dem Feetwerden dee (Jeateine. Die Anfnahme Üuid bei ge- 
krenzten Nicola statt. 

Fi^'. S. In dipi'pr AufniihniP cinf»«' 7weit^n Präparatos iwiralichen Gesteins 
ist die Anlage aur ^pbärolithi^heu btnu tiir besouderö in der unteren Flülfte 
ausgeprügt. Als Einsprenglinge erscheinou hauptsächlich Feldspatbe , au denen 
wegen der voigeachrittenen Zersetiung die ZwilUagabildang nur noch anm 
Tbeil enichttich ist. In der Mitte des Bildes liegt ein langsftalenftrmiger 
Ampbibolzwilling; der Querschnitt eines grösseren, scharf begrenaten Horn* 
blendeindividuums tritt noch am ob^-ren Rande in das Gosicht^tVld. 

Fig. 9, 10, 11 und 12 bringen die verschiedenen ölructurioruieu des dicbten 
Diabases (107) von Fontein auf Amba bei 25facher Vergrösserung zur Dar« 
Btelluag. Die beiden ersten Bilder wurden bei Kekrensten Nicola angenommen. 

Das erste Bild zeigt die schmalleisteunM [nigen Feldspatbe und die rand« 
licht n Aogitkorner in echt diabagi-« hipgelloskörnigcr Verwachsung. Fig. 10 
ist einer Partie mit sphUrolithisrhrr ivMt'oüti^eher) Strnctur entnommen; die 
Figuren 11 und 12 geben die im Text austübriich beschriebeuen dreierlei Aus- 
hildnngiformen wie^, wie sie in den Pr&poiaten imTecmittelt, neben ein- 
ander, anftreten. Fflr die Einaelheiten dieser Verbftltnisse moas ich anf den 
Test rerweisen , möchte aber noch hervorheben , dass namentlich Fig. 1 1 den 
gekrümmten, bandförmigen Verliiuf d»r Feldspathleisten , sowie da.- Kindringen 
des Augits auf feinen äpallen in dieselben, besonders schün zur DarsfceUong 
bringt. 

In Fig. 10 gehören die meisten eckigen XOmer anm At^it. Die nniegelmtta- 
sig GOntonrirten , hellen Parüeen stellen die von einer lichtgrfin gef ftrbten, fa> 
serigen, schwach polarisirenden Subotans ertfiUten Bftume awischen den Mi> 

krovariolitcn dar. 

Fig. 13 giebt in i^tüikeier (bCfacher) Veigrösserung eine Stelle um einem 
Präparat des dlchteu Diabasea (HU) von 1 unitin, Aruba, wieder. Die Baudiuim, 
sowie die divoijgentstmhUge Stractor der Peldspathleisten treten hier deutlich 
hervor. Die Augitkürner weisen die charakieristisehen SpalttracMi anf. Die 
Linien , welche die Feldspathleisten der Länge nach ganz oder theilweiae hal* 
btren, rühren von mikroskopischen AugitkSmchen her (ride Text). 
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Fig. 14 und 15. Diese Abbildangen sind einem Präparat des Uralitdiabaaes 
(110) Totn Beige Jamamia cntnoittmeii. Hu erkenot »mdeiiMlbeneofortf due 
die gleiehen StmctarrevliBltittwe voflwgen wie aie in den diehten DiatMuen 

von Fontein vorhanden sind. Eine Vergleichung dieser Abhildnngen mit denea 
des DiabuTCs 1*t7 It^hrt , das auch der nämlith»; abrupte Wechsel in der An«- 
bilduug der Bestaadtbeile vorbanden ist, welche letateres (iestein auszeichnet 
(vergl. Fig. 11 und 12). 

Fig. 10 Inniigt eine Stelle mm einem Behüth dei ünJitdiabaaet 110 ton 
Aralm bei SOfuher VergrOeserang zur Dantellang. Daa Büd ontenefaeidat 
sich kaum von Fig. 13 des dichten Diabases, da die Btnictur genau die gleiehe 
ist. Hier jedoch wird das AustuUungsmaterial zwischen duu Feldspathleisten von 
einer bia»»grüoen, feiofaeerigen Uortibleude gebildet, während in Fig. 13 
unter den gleichen VerhfiltniMen Angitkömer aattreten. Am unteren Uaode 
dei Bttdee sagt noeh die straite Structoffbrm in einer acharf gegen dae kOv^ 
vige A|^r^at abgegrenzten Partie iu daa Bild hinein. Bier zeigt nnn aooh der 
Feldspath eine anfangendo UralltiHirung, was sich namentlich in der rechten 
Hälfte der Abbildung durch ein»^ 'rrühuug zu erkennen giebt. Die Feldgpatli- 
leisten enthalten in grosser Zabl wiuzige Amphiboloadeln and Kömchen. 

Fig. 17. Die einen Sehüfllb dea üralitdiabaaei 118 von 3/inUmuw entnom- 
mene Abbüdang aeigt die Durchwaohnuig der FeidapatUeiiten mit HocnUen- 
denadeln und Körnchen bei SOfacher Vergrösserung im zeratreuten Liebte. 
Ansser in Nadolform erncheiut dtr Amphibol noch in schilfartigen, g. Th. ge- 
krümmten Strahlen, namentlich am unteren Rande des Biideg. Die scheinbar 
bl&ttrigen , gröäsereu Uorubleudepartieen im ubereu Theile des Bildes sind keiad 
einheitlichen Ihdividnen; sie aerfallen awiwhen gekreasten Nicola in UeineiVt 
•tcaUige bb ichilfiirtige Bftulen. Die dunklen Flecken rühren tod einem titaa- 
reichen Magnetit her, der von Leukoxoi nnixuidet wird oder bereits giaslieh 
in diese Substanz umgewandelt ist. 

Fig. IB. üralitdiabas (1206) von CheUa am Fuflae des Ariekoks, wie die 
vorigen ebenlalU von der Insel Aniba. 

Diese Abbildm^ vorde namentlich gewUilt aar DarstdlaDgdesseeondSxen, 
kOmigen Feldspathes neben den primären Feldspathleisten. Die Aufnahme Csnd 
bei gekreuzten Nicols statt, um die Grenzen der einzelnen, unregelmässig ge- 
stalteten Feldspath (Albit?) Körner deutlich in Erscheinung treten zu lassen; 
sie nehmen die iMitte des Üildes ein. im zerstreuten Lichte vereinigen sie sich 
zu einer einzigen, wawerhellen Partie. Aadi in diesem Qtrtsln dnd die pri- 
mftren Feldspathleisten erfBllt Ttm nadel- bis strahlenarmigen HcmblendeAnl> 
eben. Es ist öfter zu sehen, dase diese in Zusammenhang stehen mit demzwi» 
sehen den Feldspathcn eingeklemmten Uralit, da.ss sie von allen Seiten in letz- 
tere hineindringen und sie schliesslich, ^virr durili einander liegend, gSnzlich 
erfüllen , so dass die Substanz des Feldspathes voUsiüudig verdrängt wird, bei die- 
ser Anfliahme tritt die Erscheinnng «dit in der gleiefaeo Dentlichkeit und so all- 
gemein hervor als in FSg. 1 7 , bei welcher sevstrentes Licht angewandt wunde. Am 
besten ist die Umwandlung im oberen, linken Quadranten uod namentlich in 
dem dortliegenden, etwas breiteren leistentOrmigen Plagioklasawilliqg an sehen« 
Braanschweig 8 Deeember 1886. 
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FOSSILE MOLLUSKEN VON GURAgAO, 
AÜUM UND DER küESTE VON VENEZUELA 

VON 

D«. J« LOBIE. 



Herr Martin ilbergab mir ilic von ihm aus West-Indien 
mitgebracliten fossilen Mollusken zur Bearbeitung, mit 
deren Beschreibung und den daraus zu ziehenden, geolo- 
gischen Schlussfolgerangen Bich die nachfolgenden Mitthei- 
lungen beschäftigen. 

Dem vorläufigen Beiseberiehte , welchen BCarfcin in der 
Zeitschrift der Niederländischen Geographischen Gesellschaft 
1885 erstattete, und mündlichen Mittlicilungen entnehmen 
-wir die folgenden Angaben, welche für diis Verständniss 
nnserer Abhandlung nnentbehrlich sind. Die vorliogenden 
Fossilien stammen lediglich von den Inseln Cnra^ nnd 
Amba, sowie von einer Mnschelbank der Nordküste Ye- 
nezuela's; die Verhältnisse der Insel Bonaire lassen wir 
daher unerörtert. 

Cura^ besteht ebenso wie Aruba aus einem Kern älterer 
Gesteine, theils erapÜTen» iheils sediment&ren drsprangs, 
jnit deren Untersuchung sich Herr Dr. Kloos beschftftigt hat. 
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Seinen Au'raheii zufolge bestehen diese älteren Gesteine 
aui ArulM aus iJial'a-nn im«l Dioriten , die nach !klailin zum 
Tbeil von Kalkabla^emngen überdeckt werden« Die in den 
EniptiTgesteuieD aui^tzenden Quarzgänge sind die La- 
gerstätten d&i Goldes dieser Insel. Die genannten Massen- 
gesteine bilden den gr&ssten Theil des Eilands. 

Während eine:^ gewissen Zeitraumes war Aruba fa.st 
gänzlich unt^TL'etaiu Iii uii'l wurd«» es inzwischen mit einer 
mächtigen Korallenkalkabiagerung üi»erdeckL ^inlter wurde 
die lasel wieder gehoben und der Kalkstein vielüich erodirt 
nnd zerstflckelt y wobei sich Kosten-Terrassen bildeten. Die 
noeh untergetauchten Färtieen wurden von jüngeren Ab- 
sätzen, Riffkalken und Muschelbänken bedeckt, die gleich- 
falls später zum Tlieil nm dem Wasser hervortraten. An 
anderen Stellen verursachten die Excremente von Seevögeln 
eine Umwandlung d^ Kalksteins in Phosphorit. Diese Phos- 
phorite befinden sich hauptsächlich im sogenannten Serro 
Colorado , der sich nur 38 m Ober das Meer erhebt» fer- 
ner an der Xordwe-tecke sowie an .1er Westküste. Der 
Ph(j.sith«ait ist soijiit hhj<< cm petrogra[»hisch , nicht geolo- 
gisch zu unterscheidendes Gestein, der dem älteren Kocal- 
lenkalke angehört. 

Auf Cura^ao finden sich Kieselschiefer ySandBteuie»8chief- 
rige Mergel und Conglomerate , deren steil autgcrichtete und 
gel.iltete Schichten im nordlielien Theile der Insel beträchtr- 
liche Erhebungen bilden. Der LTo-.ste Theil der Insel wird 
von älteren Eruptivgesteinen (Diabasen nach Kloos) aul- 
gebaut. Diese sind wieder von den älteren Korallenkalken 
umgeben, welche deutliehe Terrassen darstellen und den 
schmälsten Theil der Insel an zwei Stellen vollständig flberw 
brücken. 8elb-tverstruidlich sind si»; auch hici- wii'der n.uih 
dem Hervortauciieu au» dem Meere vielerorts erodirt und 
zerschlagen worden und werden sie von noch jüngeren 
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Ablagemngen, BiffkaUcen und Mnscbelablagenugen, hie und 
da tunsftnxiit. 

Es ist nun der Zweck unserer Abhandlung , die Mollusken 
dieser relativ alteren und jümjei rn Kalksteinbildungen und 
Muschelbänke zu beschreiben und mit Hilfe derselben ihr 
geologisches Alter festzudtellen. Petrographisch sind die 
Unteischiede zwischen den genannten beiden Kalksteinbil- 
dnngen nicht sehr beträchtlich; meistens ist Ersterer com- 
pacter imd lutrter und öfters mehr oder weniger röthlich 
gefö-rbt durch Inipragnation mit Eisenhydroxyd. Seine un- 
teren Schichten enthalten vielfach kleine Gerölle von Diabas, 
die in den noch tieferen Lagen an GrOsse und Anzahl zu- 
nehmen, so dass der Kalkstein allm&hlich in grobe Conglo- 
merate übergeht. 

Als Anhang zu den Ablagerungen von Cnrac^ao und Aruba 
fügen wir noch eine kleine Anzahl fossiler Mollusken bei, 
'welche an der Nordküste Venezuela's gesammelt wurden 
tind nur wenige Meter über dem jetzigen Meeresspiegel 
in einem Qnanaande vorkommen. Die Gleichaltrigkeit mit 
den jüngeren Bifinoilken OnraQao^s und Aruba's ist schon 
von vornlierein sehr wahrscheinlich, so dass hier am Ii die 
Nordküste Venezuela's sich an der Hebuugsbewegung der 
beiden Inseln betheiligt hat. 



BESCHREI BüNü DER GESAMMELTEN VERjsTElNERONGEN. 

1. Mkinamefra wbanffularis Leske. 

A. Agaasiz. Eeviaion of tho Echiai. 1874. Fag. 116, T. X«, Fig. 2. 

Aus dem Eorallenkalke von Savonet auf Curaqao stammt 

ein sehr gut erhaltenes Exemplar dieser Art. Ks zeigt die 
obere Fläche mit den Auibulacralleldem. 

8 
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Nach Agassiz findet man die Art an beiden Küsten des 
Atlantischen Oceans. 

2. Ostrea cucullata. Lam, 

Tab. L Fig. 1—4. 

Ottrea cncallata. 1819. Lamarek. Hiatoin natanlle dei aoiinanz taas 
Tert&bres. VI. I^ig. 210. ~ 1830. DeihajM. Eaeyolop^di« nfthodiqn« 
dei Ten. It Pag. 396, Taf. 182, Fig. 1. 2. — 1871. fiaev«. CoDCfaologi* 
Icomca. XVIU. Tat 16, Fig. 84. 

Die obengenannte Art ist mit der Ostrea cornit-copiae 
Lam. nahe verwandt; nacli Lamarck wäre sie vielieiclit nur 
eine Varietät der Letzteren. 

Beeve erwähnt ihren Wohnsitz nicht. Unsere Exemplaxe 
stammen aus der Mnschelbank am Fnsse von Beekenbuig 
auf Coraijao und einer Ähnlichen Ablagerung bei Veens. 

3. Ostrea folium, 

Ostvea foUam. 1785. Chemnito. Nenea sjitomatiaehas CoaehyliSn-Gabmat. 
VIII. Pag. 21, Taf. 71, Fig. 668—666. ^ 1819. Lamarck. VI. Pag. 
211. — 1871. Beere. C. L XVni. Taf. 18, Fig. 40. 

Diese Art ist nur durch einzelne Exemplare vertreten, 
in der Muschelablagern ng bei Beekenlnirpr gefunden. 
Lebend wird sie an den Antillen augutroöen. 

4. Oatrea rAizopkorae, GuHdintf» 

Ostraa rhiMphorae. 1871. Beere. XVIII, Tkf. 9, Fig. 17. 

Eine einzelne gute Unterschale mit theilweise erhaltener 
Oberschale dieser leicht kenntlichen Art stammt aus den 
Ablagerungen am Fusse des Fort Nassau. 

Nach Reeve wird die Art an den Antillen häufig gefunden. 

ö. Spondylua Jmerieanw, Lam» 

Spondjlm Gaederopne 1784. Cbemoita. VII. Fäg. 79, Tbf. 45 , Fig. 465. ^ 
Spoadylas Americanas 1819. Lamarck. VI. Pag. 188.— 1888. Deakajei En« 
cjclopMie. in. Pag. 978, Taf. 195.-1856. Rceve. C. J. IX. Taf. IV, Fig. 17. 

Ein einziges Exemplar dieser, nach Chemnitz ziemlich 
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veränderlichen Art liegt vor. ist die linke oder obere 
Klappe. Die röthliche Fleischfarbe ist noch gut erhalten, 
was nicht Wunder nehmen darf, da das Fossil ans einer sehr 
jungen Ablagerung bei Veeris auf Cura<jao ^ammt. 

Nach den genannten Autoren findet man iinstn-e Art an 
den Antillen lebend. Eimgennassen tragliuli ist es, ub der 
Spwäylm Americanm der Encyulop^ie identisch ist mit dem 
des Oonchylidncabinets. Unser Exemplar stimmt , abgesehen 
▼on der entgegengesetzten ümbieguug mit dem Letzteren 
gftnzUch überein. 

6. Iama gUmaUit» GmtL 

Tab. I. Fig. ö. 

Lima glacialis 1784. Chemnitz VII. Pug. 352, Tuf. 68, Fig. 652. 653. — 
1819. Lamarck. VI. Pag. 157. — 1830. Deshayes. Enc. II. Pag. 350. 
Taf. 206, Fig. 8. — Lina icabm. 1872. Aeeve. C. J. XVIil. Taf. U 
Fig 8. 

Hehrere Exemplare nnserer Sammlung stammen von Yeeris 

iLut ( ur;i(;a(), aus der Muschelbank bei Beekeuburg und aus 
dem altereu Korallenkalk von Briev^t, auf der nämli- 
chen Insel. 

Beere gibt als Fnndort die West-Indischen Insehi an. 

7. jPecien aj", «eaaioriua Lam. 

Tab. L Fig. 6. 

Pallium flenatoritf. 1782. Chemnitz. VI. Pag. 320, Taf. 65, Fig. 617. — 
Pallium citrinuüi. idem. Pag. 321, Taf. 65, Fig. 618. — Pallium por- 
plijreum. Idem. Pag. 33ü , iat. ü<j , Fig. ü32. — i'ecten seoatoriuB. 
1818. Lamarck. VI. Pag. 174. — Pecten aurantius. Idein. Pa^. 175. 
£nc;clop4die. Taf. 211, Fig. 5. — Pectea aoaatorius. 1853. Beeve C. 
J. ym. TW. 21 , Fig. 81. 

Mit vielem Zweifel würden wir zwei Steinkeme aus dem 
Ooloxado von Araba zu dieser Art stellen, w&re es nicht 
dass diese nnr Ton den Molukken, yon den Antillen 
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dagegen nicht erwähnt wird. Wir müsfen nns daher m 
einem blossen »aC beschränken, da die beiden Steinkeme 
sich der obengenannten Art am meisten n&hem. Sie sind 
flach gewölbt, der Winkel zwischen Vorder- nnd Hinter- 
rand ist spitz und auch die Zahl der Rippen ist dieselbe 
wie bei mehreren recenten Exemplaren von Pecten senato^ 
riu€. An dem am besten erhaltenen Steinkeme smd sie etwas 
schmftler als die sie trennenden Zwischeniänme. 

8. Müdiola AntUlarum, Philippi. 

Tab. 1. Fig. 7. 

Modiola Antill«nun. 1847. PhitippL Zeitaclirift Ar MaUkocSologiek Pa^. 
116. — 1847. Philippi, Abbüdmigen and Be«clueitraiigeii neuer oder 
wenig gekannier Conehyli^o. Band III, Pag. C. Taf. II, Fig. 11. 
Litbodomne Antillaram. 1857. Beere. C. J. X. Taf. II, Fig. 7. 

Gleichfalls atis dem Colorado von Amba stammen meh- 
rere vorzügliciic Steinkeme, die zu dieser sehr schlanken 
Alodiola-Xni gehören. 

Lebend wird unsere Art an der Insel St. Thomas und 
anderen Antillen angetroffen. 

9. Modiola Caribaca. Phil. 

Tab. I. Fig. 8. 

Modiola Caribaea. 1847. Philippi, Zeita. ek. Pag. 116. — PhtUppL Ab- 
bildongen, etc. Band III. Pag. 6. Taf. II, Fig. 5. 

Der Colorado yon Amba hat auch von dieser Art ein 

paar >>Leiukerue geliefert. 
Sie wird wie die yohge Art an den Antillen gefunden. 

10. Jhca ttf, DeikayesUf Beeve. 

Tab. I. Fig. 9. 

Area Deshayesii. 1844. Reeve C. J. Area. Taf. 7, Fig. 47. — 1845. Phi- 
lippi Abb., etc. Pag. 6. Taf. II. Fig. 8. 

Die ssahlreichen Exemplare unserer Sammlung , welche 
zweifellos Einer und derselben Art angehören, stimmen im 
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ftnaseren ümriase und in der Wölbung yollkommen mit 

riiilippi's Abbildung üben in, nur liecren bei unsei-eu Exem- 
plareo die Wirl)el eiu wenig uit lir in der Mitte. Nach Phi- 
lipp! h&tte die Art 25 — 28 radiale Rippen , was mit unseren 
Schalen gat stimmt , wenn man die Bippen der Hinterflache 
nicht mitzählt Diese sind anch viel flacher und weniger 
deutlich als die übrigen , nur nicht in dem Maas^ wie Ph. 
Ablulduug. Zilhlt man sie mit, so kommt inun zu einer Ge- 
sammtzahl von etwa 35. In der Nähe des Wirbels, also auch 
bei den jüngeren Exemplaren, sind die Bippen breiter alä die 
zwischeniiegenden Gruben; weiter unten sind sie einander 
gleich » noch weiter kehrt sich das Verh&ltniss um. In der Zahl 
der vorderen, gespaltenen Rippen zeigt sich auch eine gewisse 
Veränderlichkeit der Art. Nac h Philipp! wären sie 4 bis 5 an 
der Zahl, welche er eher „zweikantig" nennen würde als 
„durch einer Grube getheilt", wie Keeye. Diese Gruben nun 
sind merklich weniger tief, als die Hauptgruben , sodass man 
nicht im Zweifel ist, ob man mit einer gespaltenen oder mit 
zweig etrennten Rippen zu thun hat. Unsere Individuen 
tragen 9 — 11 solcher gespaltene Rippen. Ueber diese und 
die Gruben gehen zahlreiche , einigermaassen schuppige An- 
waehsstreifen hinweg. Einzelne der hinteren Rippen zeigen 
2 — 3 Ratze , wodurch gleichfalls eine Neigung zur Spaltung 
hervortritt. 

In Reeve'd Abbildung (1. c.) der /4rca Deshai/esii >jind die 
Rippen etwas breiter, eine völlige Uebereinslimmung mit 
dieser Art ist also nicht vorhanden, obgleich unsere Scha- 
len sich ihr mehr nähern als den anderen Arten wie z. B» 
Area geciieosiata y Beeve, Taf. YII, Fig. 40, die eine grös- 
sere Anzahl Rippen hat. Von der Area aariculata Lam. (La- 
raarck ISIO. VI. Pug. 43) besitzt das Leidener Museum 
einige Schulen von der Küste von Suriiium , die mit den 
Dnsngen in deii meisten Einzelheiten gut übereinstimmen, 
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in der allgemeinen Form , Schloss , Bandfläche , u. s. w. Nur 
sind die Rippen der von CuraQao stammenden Schalen zahl- 
reicher (28 gegen 24) und an der Vorderseite stets mit Gruben 
versehen, wahrend diejenigen der A, aurieulaia hftofigganz 
glatt sind. Yielleicht könnten die ünsiigen nur eine T&- 

rietät der Area auriculata bilden. 

Die dritte, selir nahe verwandte Art ist Area consobrina 
Sow. (1849 Quarterly Journal of the Geological Society of 
London. PI. X, Fig. 12), aus dem Miocaen T(m San Domingo. 
Diese ist aber länglicher und hat viel mehr dichotomiren* 
de Rippen. 

Viertens kommt auch Area antiquata (Lara. VI. Pag. 42 , 
Encyclopedie , PI. 306, Fig. 2) hei der Be^stimmung in Be- 
t lacht , die jedoch gleichfalls mehr Rippen hat und viel- 
leicht nicht unbeträchtlich höher ist 

Am grösst^ ist somit die Yerwandtschalt mit Area Det^ 
kapern, welche nach Philippi an der Küste von Cuba und 
anderen Antillen gefunden wird. 

"ÜDsere Exemplare der genannten Art stammen aus den 
Muschelablagerungen am Fusse der Beekenburg und bei 
Veens auf Gunu^. 

11, Area cf, nivca. Chemn. 
Tab. I. Fig. 10—18. 

Ana nivpn 1784. Chemnitz VII. Pag. lf)l, Taf. 54, Fig. 538. — Area 
ovata. 1819. Lamarck VI. Pag. 39. — Area nivea. 1844. Reeve. C. J. 
II. Area. Taf. 14. Fig. 96. 

Nach Ghemnitz und Lamarck findet man obengenannte 
Art im Rothen Meere, nach Beeve auch bei Zanzibar« Ob- 
wohl diese Fundorte also der richtigen Bestimmung dieser 

Schalen entgegenr^tehen . so i-st andererseits ihre Ueberein- 
stimmuug mit Abbüduugeu und Beschreibungen eine fast 
vollständige. 

Die Exemplare unserer Sammlung stammen von den Mu- 
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schelbAnken der Beekeiibur«,' und von Veeri» auf Cura^ao, 

einzelne Steinkerue aus dem Colorado von Aruba. 

12* Jrca ef, JCraum, PhilippL 

Area Knnnt. 1849. PhHippi. Abbild, ete. III. Pig. 20, Tftf. Fig. 9. 

Ebenso wie bei der vorliergeheiiden Art ist auch hier 
wegen des sehr entfernten Wohnorts der genannten Art 
(Ettste Ton Natal) die richtige Bestimmimg noch sehr 
zweifelhaft Unsere Exemplare stimmen dennoch mit der 
erwähnten Art sehr nahe überein. 

Sie stammen aus den Muschclhanken der Beekenburg und 
von Veens , sowie vom Fusse des Fort Nassau. Ein paar gute 
Steinkeme wurden aus dem Colorado von Aruba gesammelt. 

13« Jrea Noae. Linn* 

Area Noae. 1784. Cbemnitz. VIT. Pag. 177, Taf. 53. Fi;?. 629- 531. Taf. 
54. Fig. 532—33. — 1792. Uruguiöre. Encyclopedie I. Pag. 97. Taf« 
803-.305. — 1819. Lamarck. VI. Pag. 37. — 1844. Beeve. C. J. U. 
Taf. XI, Fig. 72. 

Diese leicht kenntliche und sehr charakteristische Art ist 
nach den Angaben der verschiedenen Autoren sehr verbrei- 
tet, Beeve erwähnt sie aus dem Mittelländischen Meere. 

Sie wflrdf» nach den anderen Autoren an beiden Seiten des 
Afriknnl.-chen Continentes und de?^ Atlnntisclien (Veans vor- 
kommen , was die Zugehörigkeit der vorher erwähnten ^rc«- 
Schalen zu den genannten Arten weniger un?nihrscheinlich 
machen wflrde. 

Unsere Exemplare stammen aus den MuschelbAnken von 
Klein St. Joris an der Südküste von Ouragao und der Spa- 
nischen Lagune auf Aruba. 

14. Area velata, Sow. 
Tab. L Fig. 11, 12. 

Area velaU. 1844. liee?e. C. J. II. Taf. XII, Fig. 79. 

Wir haben hier wieder mit einer sehr verbreiteten Art 
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thun, welche nach Beeve im PadfischenOoeaneaiigetzoflEBii 
wird. In der Leidener Sammlung befinden sich Exemplare 

von Madagaskar, der Peruanischen Küste und Lord Hood*s 
Insel; die unsrigen, welche gut erhalten sind, stammen 
aus Ablagerungen am Fasse des Fort Nassau und von 
Veecis auf Cuiai^o. 

15. Area Listen. PMl. 

Area Listen. 1849. Philippi, Abbild, etc. III. Taf. XXir>, Fig. 1. 

Die Muachelbank von Yeeris auf Gnia^ hat von dieser 
Art mehrere gute Exemplare geliefert. Sie sind von nn- 

regelmässiger Form und yon geringer G^rösse. 

Nach dem genannten Autor bewohnt unsere Art die Kü- 
sten von Barbados, Jamaica u. s. w. 

16. Area äff. buUata, JReetfe, 

> Area bnllat«. 1844. Beev«. C. J. II. TbT. XV« Flg. 107. 

Wir mochiea eine y^rc^z-Schale von Veeris zu dieser Art 
stellen , deren Fundort nach Reove noch unbekannt ist. Sie 
ist ziemlich stark gewölbt, ihre Vorderseite &st senk- 
recht, die Hinterseite schief und kurz ab&Uend. Die Disr 
gonalkiele sind sehr wenig ausgebildet. Die Kippen sind 
zahlreich und ziemlich dick: die ßandflilche ist breit und 
kurz und von zahlreichen Khumbentürchen versehen. 

17. Peciunculue pmnaceue, Lam. 

Area decnspata. 17B4. Chemnitz. VII. Piig. 226, Taf. 57, Fig. 561. — 
1792. Briiguifcrc. EncyclopMic. I. Pag. 112. Taf. 310, Fig. 5. — Peo- 
tunculus peDnaccus. 1818. Lanuurck. VI. Pag. 51. — 1843. Eeeve. C. J. 
Taf. V. Fig. 24. 

Nur eine kleine Schale dieser Art, aus der Muschel- 
bank von Cabo Blancoin Venezuela, befindet sich in unserer 
Sammlung. 

Uebrigens ist sie von St. Thomas und anderen West- 
Indischen Inseln bekannt. 
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18. CaräUa ajar. Brvg. 

Ouaite ^ar. 1792. Brngaiftra. EncyclopMi« I. Ffeg. 406. - 1818. La- 
maick. VI. Fig. 22. — 1848. Rmm C. J. I. Thf. Y. Fig. 88. 

Mehrere vory.flgliche Schalen <lieser Art wurden in ver- 
schiedüner Grösse in der nämlichea Ablagerung me die 
vorige gefonden. 

Nach Beeve bewohnt unaere Art die Kdste von Sene- 
gambita und Oninea; von West-Indien wixd sie aber nicht 
erwiliiiit. 

19. Ciama grypiindeB, Linn, 
Tab. L Fig. 14. 

Chama gryphotdflfc 1784. Cheranit» Vü. Pag. 145, Taf. 51, Fig. 510-r>13. - 
1792. Bruguifere. Encycl. I. Pag. 88R, Taf. 197. Fig. 2. — 1819. La- 
navck. VI. Pag. 94. — Chanta eroceata. Idem. Pag. 96. 

Unsere Sammlung enthält eine Anzahl guter Exemplare 

dieser An, sowolil aus den jüngeren Muschelablagerungen 
von Beekenbiirg und Veeris auf ( •uni(;a.ü und der Spanischen 
Lagune auf Aruba , wie auch vom Fu.sse des Fort Nassau 
und auB dem Colorado von Aruba; letztere wie gewöhnlich 
nur als Steinkema 

Ciama gryphoides wird nach den Autoren lebend gefun- 
den im Mittellfmdischen Meere, im Indischen Oceane und 
femer an den Küsten von West- Afrika, Jamaica und Barbados. 

20. Chama cf, unicomis, Lam, 

Tab. L Fig. 15. 

• Cfluuna covmite. 1784. Cbemnits. VII. Pag. 150, Taf. 52, Fig. 516—520. 
Chaxna nniconiig. 1792. Bragaitoe. Encycl. I. Pag. 889, TW. 196, F^. 6. 
1819. Lamazck. VI. P^. 94. 

Auch von dieser, der vorigen sehr nahe stehenden Art 
wurden gut bestimmbare Schalen und Steinkerne gesam- 
melt in den Muachelablagerungen von Veens und Beeken- 
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borg auf GnraQao, der Spanischen Lagune auf Arnba und 

im Colorado derselben Insel. 

Nach den Autoren findet man die Chama unicornis im 
Mittelländischen Meere , im Atlantischen Oceane und an den 
östlichen Kosten Amerika*s. 

26. Chama macrophplla. Chciunitz, 

Chama macrophylla. 1781. Chemnitz VII. Pag. 141, Tat". 51, Fi^j;. r)(i7— 9. — 
Chama Inzarus. 1702. Bruguierc. Enrycl. I. Pag. 397, Taf. 11*7, Fig. 
1. — Chama maorophylla. 1816. lieeve. C. J. IV. Taf. II, Fig. 6. 

Diese Art stimmt nalie mit den beiden vorigen überein. 
Man findet sie an den Küsten von Jamaica» GaraQaOy u. s. w. 

Unsere Jiixemplare stammen ans den Muschelablag^ngen 
am Fasse des Fort Nissan, von Klein St. Joris anf Guragao 
und der Spanischen Lagune auf Aruba. 

22. LuaiM edmiitäa, Zanu 

Y«si» edentala. 17S4. Cbeomts. VII. Pag. 35, Tut 40, Fig. 427<->39. 
Lvoiiia edentala. ISIS. Lamarok. T. Pag. 540. — 1880. Dediayea. En- 
cjclop^. IL Pag. 372, Taf. 284, Fig. 3. 1850. Beere. C. J. YI. 
Taf. n. Fig. 9. 

Die gut erhaltenen Exemplare dieser Art von Veeris auf 
Cura(;iio .stimmen ganz mit »ieii lebenden Muscheln überein 
und sind leicht kenntlich au der rudimentären iJezahnung, 
worauf sich auch der Artname bezieht. Gegenwartig wird 
sie hAafig im Caribischen Meere gefunden. 

23. Luci/ia Pennsi/kmuica. Lam. 

Tab. I, Fig. 16, 17. 

Laema PeoiiBylTaiiica. 1816. Luaarelc. V. Pag. 540. — 1830. Deahajes. 
Eoejol. n. Piftg. 383, Taf. 284, Fig. 1. — 1850. Reeve. C. J. VI. Taf - 
VI, Fig. 29. 

Diese Art bewohnt die östlichen Küsten van Nord- und 

Mittel-Amerika. 

Unsere Schalen stammen aus dem Rifi'kalke der Fuik- 
Bai y von Brievegat und aus einem Brunnen am Spanischen 
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Hafen auf Cur;i(;ao. Mehrere gut erhaltene und bestimmbare 
Steiukeme wurden m dem Colorado auf Aruba gefunden. 

2i. Lueina Uterina, Lh, 
Tab. L Fig. 18, 19. 

YttBOt tigeriu. 1784. CbAmnito. TIt* Fig. 6, IUI 87, Fig. 890. — Lncina 
tigeriiuk 1818. Tjamarolc. Y. Pag. 574. — IBBO. Desbayes. Encjrcl. IL 
Pag. 884, Tiif. 217, Flg. 8. - 1850. Beeve. C. J. VI. Taf. I, Fig. 3. 

Die genannte Art wird nach Iteeve an der Küste von 

Honduras gefunden. 

Unsere Exemplare sind meistens gut conservirt und leicht 
kenntlich. Sie etammen von denselben Orten wie die Oeluiuse 
der vorigen Art, ausserdem noch aus dem Korallenkalke 
des Fort-Nassau auf Gunu^ und von Baimari auf Aruba. 

25. Lucina pecteti. Lam» 

Lnein» peetan. 1818. Lamarck. VI. Pag. 643. — 1850. Philipp. Ablnld. 
«to. Pag. 7. Tftt II, Fig. 5. — 1850. BeeTe. G J. YL Taf. YII. Fig. 34 nna 8S. 

Diese Art ist durcli eine Anzahl gut cun?ervii-ter Schalen 
in unserer Sammlung vertreten. Nach den obengenannten 
Autoren findet man sie an den Küsten von Sen^l und 
der Antillen. 

Unsere Exemplare stammen sämmtlich aus jungen Abla^ 
gerungen bei Yeeris und Beekenburg auf Oura^ und von 

der Spanischen Lagune auf Aruba. 

26, Litdna ditfarieata, L, 

Tbllin» dimmia. 1782. Chemoita. VI. Pag. 135, Ttf. 13. Fig. 129. — 
Laein« divacicaia. 1818. Lamaiek. V. Pag. 541. — 1880. Deshaye«. 
Eneycl. IL F^. 876, Taf. 285, Fig. 4. — 1850. Beeve. C. J. YI. 
Taf. VIII. Fig. 47. — Laeioa omata? 1870. HOraea. Wiener Beelmi. 
n. Pag. 238, T^. 88, Flg. 6 (pars?). 

Nur ein Exemplur dieser leicht kenntlichen Art von der 
jungen Ablagerung der Fuik-Bai auf Gura(jao istjin unserem 
Besitz. Dasselbe stimmt fast vollständig mit den von Gbem- 
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nitz (1. c.) abgebildeten und besehriebenen Mnschebi über* 

ein; jedoch sollen jüi h l'hiiippi mi Caribischen Meere noch 
zwei nahe verwandte Arten geiunden werden: Lucina ser- 
rata , d'Orbigny (= L. Chetnnitzii , Philippi) und Lucina qita- 
ärkukafa , d^Orb. (— L, divarieaia der meisten Sammlungen). 
Wahiseheuilich ist Letztere wobl mit der unsrigen idenüseh. 
Von der Lvcina omaia in Hoemes' grossem Werke unter- 
scheidet sie sich dadurch , dass die geknickten Linien , welche 
von den Anwachsstreifen geschnitten werden , sieh unmit- 
telbar begegnen und niemals durch ein Mittelstück verbun- 
den werden y wie in Hoemes^ Abbildung. Auch ist bei Er- 
sterer der Schlossrand langer, die Schale also ahen breiter. 

Nach Chemnitz und Reeve findet man unsere Art ziem* 
Uch häutig im Caribischen Meere. 

27. Cardimn laem^atum, Lam. 
Tab. L Fig. 20. 

CRTdium laevigatum. 1783. CheuDits VL Pag. 193, Tat 18, fig. 189. — 
17t»7. Brugnidre. Encyrlop^ie. I. Taf. 80, Fig. 3. — 1819. Lamarck. 
TL Pag. 11. — Cardium •erratttm. 1844. R<»ev«. C. J. IL Taf. l.Rg.l. 

Mehrere sehr gut conservirte Exemplare dieser hohen, nur 
sehr schwach gerippten oder besser gestreiften Art wurden 
bei Veeris auf CuraQao und an der Spanischen Lagune auf 
Aruba gesammelt Nach Beeve mtksste diese Art eigentlich 
C, 9erratim , nach dem Ton Linn^ gegebene Namen, heissen. 

Gegenwäi tig bewohnt diese Art die Küsten der Westin» 
dischen Inseln. 

27. CardiMm (Hemieardium) cf. frag um* L. 

Tab. 1. i ig. 21. 

Oudiam fragnm allmm. 1782. Cbenmite. TL Pag. 171, Taf. 16, Fig. 166, 
167. ^ Caxdium ftagnm. 1792. Bragaitoe. EncTcl. L Fbg. 212, Taf. 
295, Flg. 8. — 1819. Lamanic. Tf. Fag. 15. ^ 1844. Reeve. C. J. 
ILTtf. IT, Fig. 28. 
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Nar ein Exemplar ist io imserein Besitze; es stammt 

aus dem Kit! kalk der Spanischen Lagune anf Aruba. 

Lebend wird diese Art, nach Reeve im Indischen und 
Padfischen Oceane augetroüen. 

29. CareHum murieaium, Z, 
Tab. U, Fig. 23. 

Caxdinm mQricatBm. 1762. Cbemniti. Tl. Pag. 185, ISd, Tai. 17, lig. 

177, 178. — 1792. BruguiSre. Encyclop. I, Pag. 233, Taf. 297, Fig. 1. - 
1818. LaniMok. VI. Pag. 8.-- 1844. Beeve. C. J. U.Taf. TI, Fig.88. 

Zwei ^TZ(iglicb erhaltene Schalen ans der Mnschelab- 

lagerung von Veeris auf CuraQao gehören dieser Art an, 
sowie wahr\^elieinlii h auch ein gut erhaltener Ötemkem 
aus dem Colorado von Aruba. 
Sie bewohnt die Küsten der verschiedenen Antillen. 

30. Caräium äff, papt/ractum. Chentn. 

Cardium papyraceum. 1782. CheraDitz. VI. Pa^f. 190, Taf. 1 8 , Fig. 184. — 
17t)2. Bnigaidre. Encyclop. I. Pag. 231.— 1818. Umuck. VL Pag. 7. ^ 
1841. £eo?e. C. J. U, Taf. iL Fig. 9. 

Ein einzelner Stdnkem ans dem Oolorado von Amba ist 

den Schalen dieser Art so sehr ähnlich in der äusseren Ge- 
stalt, Wölljuug uud Rippenzahl, da.ss wir ihn damit ver- 
einigen würden , wenn nicht (7. pap, in einem ganz anderen 
Welttheilet im Indischen Oceane* au den Küsten der Phi«- 
Hppinen, gefunden würde. 
Jedenfalls sind aber beide Arten einander nahe verwandt. 

31. Cardium äff» ciliare* Gmelin, 

Cardinm eOiaxe. 1782. Ghemiiiti. VI. Pag. 178, Taf. 17, Fig. 171, 172. 
1792. Fara. Bragnike. Enqrelop. L Pag. 218, Taf. 298, Fig. 4. — 1818. 
Laaaaiek. VL Pag. 6. — 1844. Reeve. G. J. II. Taf. VII, Fig. 85. 

Ein gleichfalls aus dem Arnbanischen Colorado stam- 
mender Steinkem ist mit der geuaunteu Art nahe ver- 
wandt* 
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Lebend wird dieselbe gefunden an den Aliikauiaehen und 
Amerikaiiischeii KOsteo» sowie im Mittelländischen Meere. 

Cardium medium. Linn. 

Tab. 1. Fig. 22. 

Oaidittn mediam. 1788. Cheniiits. VI. Fbg. 169,TBf. 16,Fig, 182—164. — 
1792. Bragnttre. Encjcl. 1. Pag. 213. TMl 295. Fig. 4. — 1818. t«. 
marek. VI. Pag. 15. 1844. Bceve. C. J. IL Taf. VI, Fig. 80. 

Der Kiökiilk im Biuuuen am Spani-clien Hafen und der- 
jenige von Fuik-Bai , sowie der ältere Korallenkalk von Sa- 
vonet und Brievegat auf Curac^ao haben einige Schalen der 
obengenannten Art geliefert. Sie wird h&ufig im CSaribi- 
achen Meere gefunden. 

33. Ve/iM cancellata, Lam, 
T^b. n. Fig. 24—26. 

Veou» Dysera Linnaei. 1782. ChemniU. VI. Pag. 294, Taf. 28. Fig. 
287- 290. — Venns «anoeUftta. 1818. Lamarek. V. Pag. 588. — 1832. 
Deshajea. Encycl. Ilt Pag. IIIS. Tl»f. 2Gö. Yig. 1. 1868. Beare. 
C. J. XIV. Taf. 10, Fig. 88. 

Diese sehr allgemein vorkommende Art ist durch eine grös- 
sere Anzahl von Exemplaren in unserer Sammlung vertreten. 
Sie stammen sämmtlich aus den jüngeren Muachelabsätzen am 
Fusse des Fort Nassau, der Beekenburg und von Veens auf 

Cura(;ao , sowie des Cabo Blanco an der Küste von Venezuela. 

Gegenwärtig bewohnt sie die Küsten von Jamaica, Cayenne, 
Honduras, u. s. w. 

34. Verna ef. rugota. L, 

Venus nigosa Orientalin. 17S;i. Cliemnitz. VI. Pag. 308, Taf. 29, Fig. 302. — 
Ve niiw rui^ohii. 1S18. Lamarck. V. Pag. 587. — 1S32. Deshayes. £ocjcL 
III. Pag. 1114, Taf. 273, Fig. 4. 

Mit einigem Bedenken bringen wir eine mftssig conser- 
virte Schale 2u dieser Art. Durch Vergleichung von leben- 
den Exemplare und solche aus den pliocenen (f) Biffkal- 
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ken von Barbados sieht man dass Chemnitz die Schale 
nicht unbetr&chtlich kOrzer abbildete als eie wirklich ist^ 
Nach den Autoren kommt nnaere Art in West-Indien 

vor, nach vorhandenen Exemplaren auch im Postpliocen 
(oder Plincen) von Barbudas. Dh' vorliegende Schale stammt 
aus dem Eiü kalke der Spanischen Lagune aut' Aruba, da- 
neben ein gut erkennbares Fragment aus dem gleichen 
Kalk des Fort Nassau auf Cura^. 

35. üyllierea maculata. Linn, 
Tab. II. Fig. 27—29, 

Teni» maenlafa. 1782. Chemnits. TL Fag. 847, Ttf. 83, 1%. 84B. ~ C7- 
iherea eliioiie. Pars. 1818. Lanarek. T. Pag. 568. 1880. DethayM. 
En<7clop. II. Pag. 56, Taf. 865, Fig. 4. — DioM macolate. 1868. 
Beere. C. J. Taf. IH, Fig. 11. 

Von dieser, so nahe mit der Oytherea chione verwand- 
ten Art, liegen uns eine gros!?e Anzahl Exemplare vor. 
Einzelne smd etwas kürzer, andere i'twas länger, genau so 
wie bei den lebenden Muscheln. Cytherea maculata bewohnt 
das West-Indische Meer, sowie die Küste von Brasilien und, 
nach Beeve sogar den Pacifischen Ocean. 

Unsere fossile Schalen stammen aus dem jungen Riff- 
kalk am Fasse des Fort Nassau auf Cura(;ao, der Spani- 
schen Lagune auf Aruba und der Muschelablagerung des 
Cabo Blanco in Venezuela. Gut erkennbare Steinkeme 
werden häufig im Colorado von Aruba gefunden. 

36. TellUa remies L, 
Tab. IL Fig. 30, 31. 

Tellii» aognlata? 1788. Chemnita. YL Pkg. 89» Taf. 9, Fig. 74, 75. ~ 
Telliaa raniee. 1882. Dethajeii. Enejd. m. Plug. 1014, Tkf. 290, 
Fig. 2. — 1818. Lamarok. Y. Pkg. 628. — Tellin* firaata. 1869. Beere. 
C. J. XYIII. Taf. 1, Fig. 1. 

Diese grosse , dickschalige Art ist gut in unsere Samm- 
lung vertreten. 
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Die gut erhaltene Schalen sind gefunden im jungen BifT- 
kalk von Veens anf CuraQao, die zahlreichen Steinkeme 

sämmtlich im Colorado von Aniba. Sie bewohnt nach den 
Autoren das Westindische Meer. 

Anm. In der Figur 30 auf Taf. II ist der Winkel der 
beiden Oberxftnder zu spitz gezeichnet. 

37. Tellina interrupta, Wood. 

Tä.b. IL Fig. 32. 

Telliaa virgata. ?ar. 1782. Cbemnite. VI. Pag. 89, Taf. 8, Fig. 78. 
Teilina maealoaa. 1818. Lata. Y. Pag. 521. ^ 1832. Deshajei. BncjcL 
IIL Pkg. 1008, Tai. 288. Fig. 7.— Tellina interrnpta. 1866. Reeve. C. J. 
XVn. l^f. 14« Fig. 62. 

Der ältere Korallenkalk von Brievegat auf Curagao sowie 
von Daimnri auf der NortlkiLste von Aruba haben von die- 
ser Art eine fast vollständige Schale, eine vorzüglichen 
Abdruck und mehrere vereinzelte Fragmente geliefert Sie 
wird gegenwärtig noch an den Etlsten der Antillen ge* 
funden. 

38. Tellina off» virgata L. 
Tkb. n. Fig. 33. 

Tellina vir^ta. 1782. Chemnitz. VI. Pag. 86, Taf. VIII, Fig. 66—71. — 
181b. Lauiarck. VI. Pag. 522. — 1S32. Deslmyos. Encyclop, III. Pag. 1008, 
Taf. 288, Fig. 2-4. — 1866. Reeve. 0. J. XVI i. iur. aÜI, Fig. 59. 

Nur ein einzehier gut erhaltener Steinkem aus dem 
Colorado von Araba nähert sich sehr der obengenannten Art. 
Nach Beeve bewohnt sie den Indischen Ocean. Aus den 

Amerikanischen Meeren ist sie nicht bekannt wodurch obige 
Bestimmung immerhin eine zweifelhafte ist, 

39. Pkohdmya eandida, Beet». 
Tab. n. Fig. 34. 

Pholadomya Candida. 1872. Beere. C. J. XYIU. Taf. I, Fig. 1. 

Von dieser einzigen lebenden Art der Gattung Fholado- 
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mya besitzen wir einen vorzüglichen Steinkern aus dem 
Colorado toq Amba. Von den beiden zusammenhängenden 
Etappen sind die meiRten Eigenthümlichkeiten gut erkenn- 
bar. Sie sind sehr ungleichseitig, da die Wirbel fast ganz 

am Vorderende liegen. Die Vorderseite i^t «chief abs^'stutzt , 
der Oberrand gauz horizontal wie der Lutcrrand. Der mitt- 
lere und vordere Teil der Schale tragen sehr starke con- 
centriscbe Streifen, welche von gleich starken radialen 
Bippen gekreuzt; weiden. Die Länge beträgt etwa das Dop- 
pelte der Höhe. Nach Reeve wurde die Art bis jetzt nur 
an der Insel Turtola — Virgin-lslands — östlich von Por- 
torico angetrofien. 

40* Pleuromfa ef, CoHformca, Adam, 
Tab. U. Fig. 35, 36. 
Amphidnna CbUforaica. 1853. Beeve. C. J. VII. Taf. III, Fig. 19. 

Der jüngere Riffkalk von Veens auf CuraQao enthält 

mehrere gut erhaltene Schalen, die sich ganz der oben- 
genannten Art anschliessen , obwohl dieselbe nach lieeve 
den Meerbusen von Oalitbmiön bewohnt. 

41. FUtureäa neffleeia, Desk 

Fwsurella neglecta. 1830. besiia^e?. Eocjclop. U. Pag. 13S. — 1849* 
BecTc. C. J. VI. Tiif. I. Fig. 3. 

Nur dn einzelnes gut erhaltencä £xemplar der obenge- 
nannten Art wurde von dem Riff kalk von Veens auf Gura^ao 
mitgebracht. Gegenwärtig ist sie hauptsächlich nur aus dem 

Mittelländischen Meere bekannt. 

42« Turbo pica. Linn, 
Tab. n. Fig. S7. 

Turbo pica. 1781. Chemnitz. V. Pag. 167, Taf. 640, Fig. 30. — 1822. 
Lamarck. VII. Pas- II. - 1848. Heeve. C. .T. IV. Tdi". VI, Fig. 24,— 
Trochuä pica. IbSO. Kiencr-Fiecher. IcoDOgmphie des Coqoilles Vivantes. 
Troqaee. Pag. 64. Taf. L 

g 
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Unsere Sammlung enthalt einige, ziemlich gut erhaltene 
Exemplare dieser zierlicheE Art, sowie eine grosse Anzahl 
Yon Steinkemen. 

Nach Fischer wird sie an den Küsten der mdsten An- 
tillen gefunden. 

Unsere Exemplare stammen ei*stens aus den jüngereu 
Eiffkalken von Beekeuburg, Fuik-Bai und des Brunnens 
am Spanischen Hafen, zweitens aus dem filteren Korallen- 
kalk von Sayonet auf Oura^ao imd von Daimari und Serro- 
Flat auf Araba, sowie in sehr grosser Anzahl aus dem 
Serro Colorado dieser Insel. 

48. Turriieüa imhricata JAtm, 

Turbo luarnioratus. 1780. ChemniU. IV. Pag. 259, Taf. 152. Fig. 1422. — 
Turriiella imbricata 1822. Lamarck. VIL Pag. 57.— 1849. Reeve. C. J. 
IV, Tiaf. V, Fig. 19. — 1873. Kiener'FiMsher. Icoaogcftphie. TocbiDaotea. 

Pag. 11, Taf. IX, Fig. 2. 

Die gut erhaltenen Exemplaare dicker leicht kenntlichen 
etwas veränderlichen Art stammen sämmtlich ans den jun- 
gen Muschelbänken des Cabo Blanco an der Kflste von 
Venezuela, mehrere gut kenntliche Steinkeme dagegen ans 
dem Colorado von Aruba. 

An den £asten der Antillen wird sie häufig gefunden. 

44. "Fermeiua arenariue L» 
Tab. U. Fig. 38. 

Vttnnatitt areaariui. 1856. HOm«a. Wianer Üeekea. L Fag. 488, Taf. 46, 
Fig. 15. — 1868. Weinimuff. Die ConehjUen dei Mitielmecrei. U. f^. 325. 

Nur ein grö?i>eier und einige kleinere Stein kerne dieser 
unregelmässig winkelig gewundenen Art wurden im Colo- 
rado der Insel Aruba gefunden. Im lebenden Zustande kommt 
sie nach den beiden genannten Autoren baaptsächlich im 
Mittelländischen Meere vor und wurde fossil im Pliocaen 
und Miocaeu von Italien, Süd-Frankreich und Wien geluii- 
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den, nach Börnes auch in den jüngeren Ablagerangen der 
Insel Guadeloupe. 

45. jNatica cf, rkodostoma, PAiL 

Nfttica rhodostoo». 1842. PhiUppi. Abbild, ete. I. Füg. 16, Tkf. I, 7. - 
Nfttica TiolacM. 1855. Rmtb. C. J. IX. T*f. XY, Fig. 185. 

Die liruiiiu'ngrabuii^ am Spanischen Hafen auf CuraQao 
bat ein vor/üglielies Exemplar einer Natii;a-Art zum Vor- 
sehein gebracht, das sich der obengenannten Art aufs engste 
anfldüiesst Nur der Fundort der letzteren, die Philippini- 
schen Inseln» macht die Yereinigang fraglich. 

46. C(/clo9t(ma megachüum. Poiiez et MicheL 

Cjclostoma megacheilos. Pot. & Mich. Gal. Donai I. Pag. 237, Taf. 24» 
Fig. 9 — 10. — Cjclostonia simile. Sowerbjr. Theauirat Conchjliam. Pag. 
123, Taf. 24, Fig. 48, 49. 

Aus dem jungen Biffkalk am Fusse des Fort Kassau und 

von Veeris auf Cura<jao wurden mehrere Schalen dieser 
Laridschnerk(; aufgehoben, die darin iu früheren Zeiten vom 
Lande her eiageschwemmt worden sind. 

Cyclostoma megachilum bewohnt die Westrindischen In- 
aehi und Süd-Amerika. 

47. CerUkwM ef, stercua-muacarum. Say. 

Caritiiinm atraco» muicMniD. 18... Kiener. leonogmpUe, ete. Cualifbnt. 
I. Qente CMta. F^. 47, Taf. X, Fig. 1. 

Durch Yergleichung erweist sich unsere einzige Schale aus 
dem KifFkalk von Veeris auf Cura^o als identisch mit den 
unter obeustehendem Namen bezeichneten Schalen im Lei- 
dener Museum, die aus dem Mittelländischen Meere und 
▼on der Chinesischen Küste stammen. Diese unterscheiden 
sich nur durch den merkbar kleineren Spiralwinkel yon 
Kiener*8 Abbildung, die leider nicht besonders gut gelun- 
gen ist und verschiedene Merkmale nicht wiedergiebt, 
welche der Text erwähnt. Uebrigens passt Kiener's Beschrei- 
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bang vollstftndig zn unseren M useum-Exemplaxe und za der 

fossilen Schale. Die erste Windung ist glatt , die folgenden 
bekonimeu Kuötchen, welche vier Spinilieihen und zu^deich 
Querreihen bikleu. Jede Windung bat meistens zwei stär- 
kere Mundr&nder. Das Gehäuse wird allmälig spitzer, wo- 
durch der untere Theil etwas gewölbt erscheint Die Mond- 
rftnder bilden auf den auf einander folgenden Windungen 
schiefe Reihen. 

Die Mniiduiinuiig ist eirund, die beiden Lippen sind unten 
durch eineu kurzen gebogenen Canal und oben durch einen 
kleinen Ausguss Y(m einander getrennt. Die Aussenlippe ist 
scharf oder nicht , je nachdem sich an der Stelle ein Mund- 
land bildete oder nicht. An der Spitze unseres Exemplares 
sieht man noch Kesten der kleinen brauneu Fleckchen, 
■welchen die Art ihren Namen verdankt. 

Nach Kiener bewohnt die Art auch die Küste von Süd- 
Carolina. 

48. Stromhm pupiia, Linn, 

StiomboB pogilM. 1777. HarttoL lU. Pag. 122, Taf. 81» Fig. 880 , 881. - 
1822. Latnarek VII. Pag. 2M. — 1882. DeebaT««. Encycl. IIL P^. 996, 
Tftf. 408, Fig. 4. — 18... Ktener. looaogr. Ail^a. P!ag.80,Tal.20.^ 
1851. Reev«. 0. J. TL Taf. 16, Fig. 39. 

Nur ein i^xemplar aus dem iuUkalk der Spanischen La- 
gune auf Aruba vertritt obengenannte Art. 

In den West- Indischen Meeren ist sie nicht selten, kommt 
aber auch ausserhalb derselben weit verbreitet vor. 

49. 8irombu9 ffiga»» Linn, 
Tab. II. Fig. 39. 

Strombus giga«. 1777. Marfini Ilf. Pag. 114, Taf. 80, Fig. 824. — 1822. 
Lamarck. VII. Pag. 200. — 1832. Oeshayes. Eucjclop. HI. Tag. 987. — 
18... Kiener. Icooogr. Ailöes. Pag. 3, Taf. 1, 33, Fig. 1. — 1850. 
Reer». C. J. VI. Taf. IT. Fig. 2. 

Eine niclit unbetiächtliche Anzahl Exemplare dieser Art 
findet sich in unsere Sammlung vor. Sie stammen aus den 
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juBgeu Riffkalken vom Fort Nassau» der Beekeabaig, 
des Bronaens am Spaahchea Hafen auf Ourapao, ans 
dem Alteren Korallenkalk von Westpunt, Sayonet, beim 

Hause von Hato dt*rs«'lben Insel und von Pan Blmco, 
Serro Fiat und Daimari, sowie dem Serro Colorado auf 
Aruba. 

An de AntUlen kommt unsere Art h&ufig vor. 

50. Cf/prea cf, exanthema. TÄnn. 
Tab. IL Fig. 40. 

Aigns mai. 1769. Martioi. I. Pag. 368» Tkif. 28. Fig. 38$. TM. 29. Fig. 
298^800. — Cyprea ennthena. 1822. Lamarck. YII. Pag. 375. — 
1832. Deshayea. Eoeyclop. III. Pag. 813, Taf. 349. — 18... Eieser. 
Iconogr. Enraol^eB. Pag. 71. Taf. 4, 5. Fig. 1. Tkf. 9, 10, Fig. 1. ^ 
1845. Beere. C. J. III. TWf. V, Fi«. 16. 

Eine grosse Anzahl Steiukerne einer Cypreu aus dem 
alteren Korallenkalk von Cura^ und dem Colorado von 
Amba, acbliessen sich obengenannter Art sehr enge an, 
und sind ihr sehr wahrscheinlich zu zurechnen. Nur sind 
sie nur halb so gross als die ausgewachsenen Exemplare 
der genannten Art, sie erreichen nur 45X31X25 m.m. 
Man kann sie auch «rhwerlieh der gewöimlichen Jugend- 
form unserer Art zurechnen, weil diese noch ganzlich der 
typischen Oypreaform entbehrt, eine dünne Schale, dünne 
ungezähnte Aussenlippe und breite Mundöffnung hat, während 
beide letzteren bei den Muscheln unserer Steinkeme zwei- 
fellos ganz normal Liebildet waren. Wenn man von der ge- 
ringeren Grösse abstrahirt ist die Uebereinstimmung ganz 
genügend; die allgemeine Form ist gedrungen, die Lippen 
sind &8t gerade, sodass die Mundöffnung spaltförmig ist und 
sich nur am unteren Ende plötzlich bimförmig erwdtert, 
genau wie bei den vollständigen Schalen der C, e. Wir 
hätten hier also vielleicht gerade das Umgekelirte als gegen- 
wärtig stattfindet, wo der Jugendzustand oft bei ganz 
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grossen Indiyidaen noeli fortdaaert; wir würden hier ein 

verfrühtes Auftreten des ausgewachsenen Zustandes im fos- 
silen Staate vor uns finden. A.uch im Postpliocaen (oder 
Pliocaen) der Insel Barbados kommen wirklich ansgewach- 
aene Schalen in solcher geringen QrOsse vor, die als C, e. 
bestimmt worden sind. 

Die obenbenannte Art ist gegenwärtig an den Küsten der 
Antillen sehr gemein. 

51. C^fprea ef, sardida. Linn, 
Forcen AM dneMa. 1769. Blartim I. Fkg. 846, Tat 25 » Fig. 2M, 255. — 
Cypce» tordida. 1822. Lamarek Vit. P^. 387. — 18 . . . Kianer. leono- 
giapkie. PoMolaiaei. F^. 84. Ttf. 26, Fig. 2. 1845. Roer«. C. X 
m. Tar. 22, Flg. 124. 

Eine grosse Anzahl Steinkeme einer kleineren Gyprea-Art 
ans dem CJolorado von Amba gehören wahrscheinlich dieser 

All an. Ihre Länge beträgt l —2 c. m., unten und oben 
endet die Schale stumpf, am letzteren Ende ist noch ein 
kleines Stückchen der Spirale sichtbar mit daneben umge- 
bogenem Ende der Aossenlippe. Die Mundspalte ist sehr 
schmal , fest gerade , nur sehr schwach gebogen , die Aussen- 
lippe ist dick nnd mit kleinen Zähnchen versehen. 

Nach lleeve kommt obengenannte Art vor an den Küsten 
der Antillen. 

52« Purpura kaemaüma. Zinn. 

Marax flaTOKcnlttm binodoraD. 1777. Hactini ID. Pag. 273, Taf. 101, 
Flg. 964—965. — Purpara haemactoma. 1822. Lamaiok Vn. Pag. 288. ^ 
18S2. DetbaTet. EoeyeL HL Pag. 842. — 18... Kiaiwr. Iconogt. Pnr- 
pariarM. I. P^. 110, Taf. 32, Fig. 78. Taf. 83, Fig. 79. — 1846. 
R«eve. C. .T. m. Taf. V . Fig. 21 . 

Wir besitzen zwei kleine Exemplare dieser Art ans der 

Muschelbank von Cal)0 Blanco auf der Küste von Venezuela. 

Die Fundorte der lebenden Schalen <ind: das ^littellän- 
dische Meer, die Westküste Aüdka's, die Küste von Brasi- 
lien und von Haiti 
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53. Drihn af. Sinensis. Reeve. 

Triton Sinensis. 1844. Beeve. C. J. II. Taf. 6. Fig. IS. 

Diese Art scheint ans nur eine Variet&t des Tritim eatia- 
H/erua (Beeve. Tof* 3 , Fig. 8) aus dem Chinesischen Meere 
zu sein, ünser einziges Exemplar ans der Muschelbank von 

Veeris auf Cura<jao ist mit dem TrUoM tuhent-sas (Reeve, 
Taf. I, Fig. 1) gleichfalls nahe verwandt, st i mint mit die- 
sem durch Länge des Siphonalcanals , mit beiden orsteren 
dagegen durch die Gestalt der Mundöffnung und durch die 
deutliche Verdoppelung der Spiralrippen und der Z&hne 
der Aussenlippe mehr überein. Die Innenlippe ist wie bei 
Triton Sinenms nur wenig über der Spiu<lt l /.tirnckgeschlagen. 

Triton Sinensis kommt, wie der Name andeutet, im Chi> 
nesischen Meere vor, Triton tuberoaua im Indischen und 
Bethen Meere, sowie an der Westküste yon Afrika. Mit 
letzterer Art ver^^lichen wftre unsere Muschel jedenfalls ein 
schwäehliches Individuum, das die Unregelmässigkeiten der 
normal entwickelten Schale nur unvollkommen wiedergiebt. 

54. Fyrula cf. citri nn. Lam. 

Pyrum paradisiacum. 1777. Martini. III. Pag. 202, Taf. 94. Fi|?. 909, 910. — 
Pyrala citrina. 1822. Lamarck. VII. Pag. 146. — 1832. Deshayes. En- 
cyclop. III. Pag. ?69. - 1«... Kiener. Icon. Canaliföres. II. Pag. 17, 
Taf. III . Fig. Pyrula paruJisiaca. 1847. Reeve. C. J. IV. Taf. V . Ficr. 17. 

Wir besitzen nur ein einziges , ziemlich schlecht erhalte* 
nes Exemplar dieser Art aus Aruba. Es wurde am Fnsse 
des »HooibeEg** gefunden und stammt also wahrscheinlich 
aus dem älteren Korallenkalk dieser Insel. 

Nach Reeve bewuimt unsere Art die Küsten von Ceylon 
und Mozambique. 

55. Byrula mehngena, Lam. 

Mutex melongena. 1772. Martini. II. Pag. 7 t , Taf. 39 , 40 , Fig. 889^97. 
1788. Chemnitz. X. Pag. 271, Taf. 16$. Fig. 1568. - Pyrula melon- 
gena. 1822. Lumarck. VII. Pag. 140. — 1S:^2. Do^hayes. Encyclop. IIL 
Pag. 871. — 18... Kiener. Iconogr. Oaualifero.s. II. Pag. 13, Taf. I, 
U, Fig. 1—3. — 1847. Reeve. C, J. IV. Taf. VI, Fig. 18. 
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Nur ein Paar kleine Indmduen ans dem Biffkalk der 
Spanischen Lagune auf Aruba sind in unserem Besitze. 

Lebend wird diese Art an ii;et rollen in Ost- und Westindien 
und fossil im Miocaen von Bordeaux , der Touraine und des 
Wiener Beckens. 

56. Afure» hremfrtm», Lam» 
Tab. II, Fig. iL 

Purpura froodoäa faaciaU. 1777. Martini. III. Pag. 312, Taf. 103, 104, 
Fig. 983-986. — Murex brevifrons. 1S22. Lamarck. VIT. Pag, 161. — 
18... Kiener. Iconogr, Canalißrcs. III. Pag. 26, Taf. 20. Fig. 1. — 
Murex calcitrapa. 1845. Eeeve C. J. III. Taf. 3. Fig. 13. 

Sowohl die jüngeren Ritl kalke \ on Beekenburg und Fuik- 
Bai » als der altere Korallenkalk vom Priesterbeig aof Guxa^ 
haben einige gut conservirte Exemplare dieser schOnen Art 
geliefert 

Sie bewoimt das Westindische Meer. 

57. MargineUa bivarieosn, Lam. 

Yolnia matginata. 1788. Chemniti. X. Pag. 165, Taf. 150, Fig. 148!. — 
HaiginelU bivarieo«. 1822. Lamarck. VIL Pag. 358. — 1890. Deshajes 

EDcyclop. II. Pag, 412, Tkf. 876, Fig. 9. >~ Haiginella nasginata. 

1864. Reaye. C. J. XV, Taf. U. Fig. 48. 

Eine kleine Anzahl vorzüglich erhalt/ener Schalen dieser 
Art liegen uns aus der Muschelbank von Cabo Blanco in 
Venezuela vor. 

Sie bewohnt gegenwärtig nach Beeve die Küsten von 
West-Afrika. 

58. MargineUa mierrupia, Lam. 

Macgiaelk interrapta. 1822. Lanaarek. VIL Pag. 862. — 1880. Dtah^jei. 
Soejelop. II. Pag. 414. — 1865. BeeTe. C. J. XT. Taf. 14, Fig. 62. 

Ans der gleichen Ablagerung wie vorige Art wurden zahl- 
reiche Exemplare der obgenannten mitgebracht. Einzelne 

sind so vorzüglich erhalten , dass die ni-sprüngliche Farben- 
zeichnung noch sichtbar ist, welche aus einer grossen Zahl 
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Querlinieii besteht , deren jede wieder aus mehreren kleinen 
Strichen aufgebaut ist Daher der Name „mierrupfa** 

Lebend findet man sie anf der Koste von Venezuela und 
den Westindiächen Inseln. 

59. CohmbeUa reeuma, Sow. 

Ckdnmbellft Mcorra. 18S8. Ba»?«. C. J. XL Ttf. 17, Fig. 18. 

Auch diese Art wird durch einige Sclialen von Cabo ßlauco 
in unsere Sammlung vertreten. 

Nach Beeve konunt sie auf der Küste van La Plata und 
andere Theilen von Süd-Amerika vor. 

60. MUra äff, Gruneru Beeve. 

Mitra Gruoeri. 1844. Reeve. C. J. Mika. Taf. XVI. Fig. HD. 

Einige kleine Schalen einer Mitra von Cabo Blanco schlies- 
een sieh dieser Art enge an, sind jedoch mit der Mitra futi- 

formiii. Kiener (Lonogr. Columellaires , Mitra. l'ag. 99, Taf. 
29, Fig. 97) last ebenso nahe verwandt. 

Auch Mitra rifinpliuiu. Reeve (IT. Taf. ;i2, Fig. 260) ist 
ihr sehr fthnlich; bei ihr stehen die Knoten auf den Win- 
dungen gleichfalls dem Oberrande mehr genähert. 

Nach Beeve bewohnt Mitra Gruner! die Küste der Insel 
Masbäte, eine der Philippinen. 

61. Fohtia mvsiea, Linn. 

Marex musicalis. 1777. Martini TU. Pag. 236, Taf. 96, Fig. 026 -027. - 
Voliita musica. 1822. Lamarck. VII. Pnu. 330. l^ V?. Dosh lyos En- 
cyciop. III. Pag. 1140, Taf. 380, Fig. 1. — 18... Kiener. Iconogr. 
Volut», Pag. 25, Taf. 27. - 1849. Ree?e. C. J. VI. Taf. 8. Fig. 18. 

Unser einziges Exemplar vnirde aus Mem Bifflcalk der 
Spanischen' Lagune auf Aruba aufgehoben. 

Gegenwartig bewohnt diese Art die Küsten mehrerer 
Antillen. 
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62. OHva venmlaia. Lam. 

Tab. n. Fig. 42. 

CjHnder tentricoaiig kcten». 1773. Martioi. II. VA^. 158, Taf. 46. Fig. 
487, 488. — Oliva vonuliita. 1822. Lamarck. Vil. Pag. 422. — 1832. 
Deahayes. Encyclop. III. Pag. 050, Taf. 361, Fi?. 5. 

Eine ganze Anzahl Exemplare dieser leicht kenntlichen 
Art befindet sich in unserer Sammlang. Sie stammen vom 
Gipfel des Serro Plat aaf Aruba, (also wahrscheinlich ans 

dem älteren Korallenkalk), aus dem Serro Colorado dieser 
Inst'l und aus dem Muschelsaude der jüngeren Ablagerung 
des Cabo Blanco in Venezuela. Dieselbe besteht neben Cy- 
iMerea maeulaia und Fenm eanceUata hauptsächlich aus Scha- 
len dieser Art. 

An den Antillen wird sie häufig gefunden. 

63. Olim orkyza, Lam. 

1773. HactiBi. II. Pa«. 183. Taf. 50, Fig. 548. - 1822. Lamacck. VII. 
Fag. 439. - 1850. Beev«. C. J. VI. 27. Fig. 8t. 

Im Gegensätze zu der vorigen, besitzen wir nur ein ein- 
zelnes Exemplar dieser kleiner Art, vom Cabo Blanco. 

Sie wird gegenwärtig an den Kasten mehrerer Antillen 
angetroffen. 

64. Terebra cf. specillata. Hind^. 

Terebra specillaU. 1847. Sowerby. Thesanrufl ConchyHoniin. I. Pag. 16S, 
Taf. 44, 49, Fig. 96, U6. - 1860. Keero. C. J. XII. Taf. 17, Fig. 75. 

Unsere Schalen vom Cabo Blanco nahem sich sehr dieser 
Art, am meisten dem auf der letzteren Figur Sowerby 's 

abgebildeten Individuum. Die Höikerclicn sind ziemlich 
schwach auf unseren ( Jehiiusen, wodurch die Verwnndtschatt 
mit Terebra alveolata, Hinds (Sow. Taf. 45 , Fig. 1 20) nahezu 
ebenso gross ist. Die Spiral- und Querrippen sind fost von 
gleicher Stärke, wodurch Keeve's Abbildung noch mehr mit 
unseren Gehäusen übereinstimmt. 
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I>er Himdraud ist stets abgebioclieii , - die Spindel hat 
zwei denilicbe Spiralialteii. Anf jeder der &8t flachen 

Windungen wird die obere Spinilrippe durch eine Onibe 
vom Kest der Wiuduug getrennt , eine ähnliche schmäiere 
Spiralrinne trennt die zwei oberen nnd die zwei nnteren 
Spirabippen. 

Naeh Sowerby nnd Beeve kommt obenstehende Art bei 

San Blas in Mexico vor, also am Stillen Ocean. 

65. ComiB fy^maeut, BeeTe. 

Cooiu pTgmMin. 18... Kiener. Inomgt» Bnxoiil^ Fig. 174» Tat 102. 
Flg. 1. 1844. Bmv«. C. J. Tkf. 47, Pig. 260. 

Auch diese Art ist wieder bloss dnrch Exemplare vom 

Cabo Blanco in unsere Sammlung vertreten. 

Nach Kiener kommt sie im Meerbusen von Mexico vor. 

66. Com» eekimUatm. Kiener. 

CoDiu ecbiniilfttai. 18 . . . Kiener. leonogr. Bnronl^. Püig. 270, Taf. 105, Fig. 2. 

Nur dn'i Exemplare dieser kleinen Art am Cabo liiauco 
gesammelt, lit^gen uns vor. 
Auch sie ist eine Bewohnerin des Caribischen Meeres. 

67. Conu9 eoltmha. Bmg. 

ConiM eolamlM. 1792. Bragoia«. Bncjrclop. I. Pag. 709, T»f. 834 , Fig. 3. — 
1822. LMDwek. VII. Pag. 499. — 18... Kiemr. Iconographie. Pag. 269. 
tat. 77. Fig. 2. - 1843. R«eye. C. J. Taf. 18, F!g. 97. 

Verschiedene Schalen dieser kleinen Art wurden an Cabo 
Blanco gesammelt. 

Sie kommt nach Beeve in den Westindischen Gewässern yor. 

Sehr wahrscheinlich gehören ihr auch mehrere kleine Conus^ 
steinkeme vom Colorado auf Amba an. 

68. Conm off, hebraeus, Linn. 

Conus hebfMOs. 1773. Hartim. II. P^. 259» Tsf. 56, Fig. 617. — 1792. 
Brnguiöre. Encyclop. I. Pag. 587. 619, Taf. 317, Fig. 9. — 1822. Lar 
marck. VII. Pag. 151. — 18... Kiener. Iconogr. Cöne. Pag. 45, Taf. 4. 
Fig. 2. — 1843. Beeve. C. J. Cono*. Taf. 19, Fig. 104. 



Digitized by Google 



140 



J. LOBI^ — FOSSILE MOLLUSKEN 



Eäne nicht unbeträchtliche AnzaM Tonus-Steinkerae aus 
dem Colorado von Arnba achliesst sich dieser Art enge an. 
Sie haben eine kurze, stumpfe Spirale, eine kurze, breite 
Schale und eine massig breite, spaltförmige Mundöffnoog. 

Nach Reeve bewohnt diese Art die Küste Cejlon's. 

69. Buüa maeulata, Martini. 

Tab. II. Fig. 43. 

Bolla maculosa oblonga. 1769. Martini. I. Pag. 291, Taf. 22, Fig. 202—204. — 
Bulla striata. 1709. BmgniPro. Rncycl. T. Pag. 372, Taf. 358, Fig. 2. — 
1822. Lamarck. VI. 1. Pag. 33. - Bulla amygdalas. 1868. Oeeve, C. J. 
XVI, Taf. 3. Fig. 7. 

Eine nicht unbeträchtliche Anzahl gut erhaltener Gehftuse 
dieser Art wurde auf Cura^ in dem Biffkalk am Fort 
Nassau, der Beekenburg und der Faik-Bai, sowie auf Aniba 
an der Spanischen Lagune gesammelt. Die meisten Exem- 
plare sind recht gut conservirt. 

Gegenwärtig wird unsere Art an den Kibiten der meisten 
Antillen gefunden, auch im Mittelländischen und im Odt- 
indischen Meere. 

70. Fupa um, Linn. 

Bnlimat qv». 17^2. Brngui^. Edi^cU L P«g. 892. ^ Popaava. 1822. La- 
marck. VII. 2. Pag. 10&. — 1830. Dealiayei. Enejelop. II. Pag. 401.^ 
1873. Beeva. 0. J. XX. Taf. 1. Fig. 7. 

Sehr zahlreiche Oehftnse dieser characteristischen Art 

wurden im Kiffkalk iim Fasse des Fort Niissan gefunden. 
Sie ist auf allen Antillen einheimisch imd sehr hautig. 
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8CHLÜ8SF0L6EBÜNOEM. 

Zum Schlüsse bleibt uns natürlich übrig, mit Hilfe der 
gefundenen Muscheln das Alter der beiden Formationen, 
nämlich des älteren Korallenkalkes sowie des jOngeren Biff- 
kalkes sammt der Muschelablagerung des Cabo Bknco in 
Venezuela festzustellen. Um die XJebersicht zu erleichtem , 
haben wir sammtliche Muscheln in einer Tabelle zusum- 
mengestellt. Beim ersten Blick gewahrt man, dass sämmt- 
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lielie noch jetzt lebend gefunden werden, und zwar dass 
die überwiegende Mehrzahl das Oaribische Meer bewohnt. 

Von vornheivin darf mau also auoehmen, dass höchstens 
nur von der jüugoi en HäUte der Tertiärformation die itede 
sein kann. Aui Jamaica und San Domingo ist diese ziem- 
lich gut bekannt und wurde sie &8t ausschliesslich von eng« 
lisehen Geologen im .Quarterly Journal of the Qeological 
Society'' beschrieben. Es sind: Garrick Moore (1853 »Notes 
on the fossil Mollusca and Fish from San- Domingo" und 
IBöB ^On some tertiana Shells from Jamaica"), Heneken 
(1853 i,On some tertiary Deposits m San-Domingo") und 
J. Leehmere Guppy (1866 «On the Belations of the ter* 
tiary Formations of the West-Indies*'). Neben diesen stand 
mir noch die grosse Abhandlung von Cleve, welche nach- 
her zu ervvahuen sein wird, zur Veriügung. Wir entnehmen 
diesen Aufsätzen Folgendes: 

Das untere Miocaen auf San Domingo enthält unt^ seinen 
Huscheln nur 9 ''lo lebende Arten , vom oberen Miocaen scheint 
hier keine genaue Angabe vorhanden zu sein ; jedenfalls ist 
die Anzahl der rceenten Arten auch liier eine geringe. Das 
Miocaen Jamaica's ist etwas jünger, denn es enthalt fast die 
doppelte Anzahl lebender Arten (17 ° o). Wir haben in diesen 
Bildungen einen genllgend festen Vei^gleichungspunkt und 
k<ynnen mit Sicherheit sagen, dass die Kalksteinbüdungen 
unserer Liseln beträchtlich jünger sind, also zwdfelloe Post- 
miocaen. Das Alter genauer anzugeben ist indessen schwieri- 
ger. Die AuÜassuDgen der Begritie „Pliocaen' und „Postplio- 
caen" gehen bei den verschiedenen Autoren so sehr aus ein- 
ander, dass sie gar keinen festen Anhaltspunkt liefern. Von 
der Cora/'Formaiion auf Barbados, die vorzflglich erhaltene 
Muscheln enthält, ist uns kein ezactesyerzeichniss bekannt, 
obwohl sie sich dazu sehr eignete. Die jüngere Kalksteiubil- 
dung wurde von Guppy im Geological Magazine von 1865 (,0n 
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8ome Deposits of late tertiary Age at Matura, on the east 
Coast of Trinidad") und 1867 („Notes on Westindian Qeo- 
logy'') und yon Cleve in einer werthvollen Abhandlung in 
„Kongliga SvenskaVetenskaps-AkademiensHandlingar, 1870'' 
(„On the Geolnpry of the north- eastcrn Westindian Is- 
lands") beschrieben, Sie bedeckt mit iluen Schichten die 
südlichen» westlichen und nördlichen Theile der Insel und 
wird von beiden Autoren zum oberen Pliocaen gestellt Naeh 
Ersterem enthält sie nur solche Arten , die noch lebend 
im Caribischen Meere angetroffen werden, nach Cleve 
jedoch giel»t Hovey an, dass nur 7^'« nicht mit lebeudeii 
Arten zu iclentihciren sind. Nach Cleve ist die Coraljorma- 
Htm ans hohssontalen Schichten aufgebaut, die vier oder 
fOnf unterscheidbare Terrassen (oder Straudlinien) bilden. 
Man kann hierin auch einen Anhaltspunkt finden, um den 
Korallenkalk von Cura(,'iio und Aruba mit demjenigen von 
Barbados zu paralleliairen ; wir bringen al^o Ersteren mit dem 
Letzteren und den Matura-Beds auf Trinidad zum jüngeren 
Pliocaen. Letztere finden wir zuerst erw&hnt im Hauptwerk 
Uber die Geologie Trinidades: «Beport on the Qeology of 
Trinidad , by Wall and Sawkins. Memoirs of the Geological 
Survey. 18C>0". Sie werden darin jedoch nur üIs eine verhält- 
nissmässig recente Ablagerung betrachtet, aia eme der viel- 
genannten „Raised-Beaches." 

Lechmere Guppy behandelt die Ablagerung ausführlicher 
in seinen beiden Aufsätzen im Geological Magazine von 
1865 und 1867. Er sammelte die Schalen von neunzig 
Arten, die in engen Beziehungen zu der Fauna des heutigen 
Meeres, sowie zu derjenigen der 6'or«//or/Ä«/«(;« aui Barbados 
stehen. Von den Gastropoden leben 50»/« in den benach- 
barten, 28% in den mehr entfernten Meeren; für die Zwei- 
schaler sind diese Zahlen 61 und IP/«. Nach Guppy würde 
die Prozentzahl der Mollusken auf etwa 90"/« steigen, wenn 
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man die TJnvollst&ndi^keit des gesammelten Materials in 
Betracht zieht. Tn Europa würde die Ablagerung deswegen 
ZULU Pliocaen gerechnet werden , jedoch macht Gappj hierzu 
die Bemerkung , daee sogar in solchen Ablagerungen , in denen 
alle Muscheln lebenden Arien angehören, aber zum Th^ 
solchen, welche entfernte Meere bewohnen, man doch auf 
einen Altersunterschied schliessen mus.-. In der geringeren 
Grösse der Muscheln findet er einen Hinweis auf etwas 
weniger günstige Lebensbedingungen, vielleicht eine etwas 
niedrigere Temperatur, wie sie im jung>pliocänen oder im 
quateinftren Zeitalter auch in den Tropen gehenscht haben 
kann. 

Bei der Altersbestinimuni: der Abliigerungeu auf den 
Niederländischen Inseln niuss man das Folgende noch in Be- 
tracht ziehen. Unsere Arteubestimmungen beruhen zumgröss- 
ten Theii auf Yergleichungen der fossilen Exemplare mit 
solchen von recenten Muscheln im Beichs^Musenm zu Lei- 
den und im Museum der Gesellschaft , Natura Artis Magie- 
tra'* zu Amsterdam sowie von einer Sammlung gut deter- 
minirter Muscheln aus der Coralformation von Barbados. 
Beide Museen sind reich an Westindischen Muscheln, aber 
ihre Sammlungen sind keineswegs vollständig. Auch ist 
die Westindische Molluskenfauna nodi gar nicht vollstftn- 
dig bekannt und scheint es auch, als ob mehrere Arten 
eine viel ausgedehntere Verbreitung haben, als man bisher 
annahm. Dies ist u. a. mit den ^c?ö-Arten (Subg. Barbaiia) 
der Fall, die sicli sehr schwierig aus einander halten lassen. 

Die von uns als JSt/^o/te bezeichneten jüngeren Kalkstein- 
bildungen unserer beiden Inseln sind natflrlich jünger; sie 
liegen höchstens ein paar Meter über dem Meeresspiegel, 
wie dies auch mit der Muschelbank des Cabo Blanco in 
Venezuela der Fall ist. Die Muscheln des Letzteren sind 
ohne Ausnahme vorzüglich erhalten, gut bestimmbar und 

]0 
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gehören «lämmtlich im Caribischen Meere lebenden Arten 
an. Ob man die AbUigi^rung Postjfliocaen oder Recent nennen 
will, >cheiut uns vorläufig ho ziemlich dasselbe zu sein. 

Auch von den jüngeren Riffkalken auf Cura^ und Amba 
sind die Muscheln sehr gut erhalten und gehören dieselben le- 
benden Arten an , welche fast ausnahmslos das Westindische 
Meer bewohnen. Oslrea cucullnta wird von hier nicht erwähnt , 
ist j»*dorh fo<sil auch von anderen Geologen in Westindien 
(Matura-lieds) gelunden. Fis.\urella negleda^ Pleuromya Caii" 
fomica und £yruia citrina stimmen vollständig überein mit 
Exemplaren aus dem Leidener Museum, obwohl diese aus 
ganz entlegenen Meeren stammen und auch von den Auto- 
ren (Kiener, Reeve , u. s. \v.) nicht aus dem Weitiudi- 
schen Meere erwähnt werden. 

Vielleicht sind sie dort ausgestorben oder ganz selten ge- 
worden. Letzteres scheint u. a. auch mit Turlto pka der 
Fall zu sein, welcher sehr häufig im Korallenkalk von Amba 
und OuraQao als Steinkem vorkommt, gegenwärtig aber 
nach einer Mittheilung von Marlin an den Küsten der ge- 
nannten Inseln seltener zu sein scheint. Von den anderen 
Arten, die jetzt nur in entlegenen Meeren vorkommen , 
waren unsere Bestimmungen nicht so ganz sicher , so dass wir 
sie auch nur mit einem »cf * oder „äff.** bezeichnet haben. 

Die jüngeren Kalksteine von Aruba und Cura^ nebst 
der Muschelahlagerung des Cnbo Blauco müssen somit dem 
Postpliocaen zugerechnet werden. 

Sie dürften ferner mit den Gesteinen der folgenden Li- 
seln gleichaltrig sein. Zuerst mit der MadreporeH'Formatim^ 
und dem Foraminiferen-Kalkstein von Guadeloupe (Grande- 
Terre). IMe Hauptarbeiten Uber die Geologie dieser Insd, 
welche schon ziemlich alt sind, verdanken wir dem Pfere 
Dnehassaing. Die lli>[i' derselben heisst ^Essai sur la Con- 
stitution gMogique de la partie basse de la Guadeloupe, dite 
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la G rande-Terre**, die Zweite „Observations sur les tormatiuas 
modernes de Guadeloupe". Sie sind aufgenoramen im „Bul- 
letill de la Soci^t^ g^ologiqae de la France'' von 1B4Ö— 47 
und 1854 — 55. Die Madreporen'Fminliom ist eine Koiallen- 
bildung an den Küsten, welche von Madreporen, Serpein 
und Biilanen an f gebaut ist. Verschiedene dieser Riffe sind 
2 — 3 m gehübcii worden^; zwischen den Korallen befinden 
sieb Land- und Seemuscheln, sowie andere Thierreste, 
eAmmtlich recenten und häufig vorkommenden Arten an- 
gehörig. Yerfesser bringt dieses Gestein zum jüngeren, den 
Foramimferen^Kalkstein dagegen zum ftUeren Pliocaen. Es ist 
ein sehr lockere«» Gestein , ftist ganz aus wenigen Fonuni- 
niferen-Arteu aulgeljaut , und eine Anzahl Muscheln eiu- 
schliessend. Diese gehören sümmtlich lebenden Arten an, 
sind aber gänzlich entfiürbt und versteinert 

Auch Cleve (].c.) hat sich mit der Insel Guadeloupe be- 
schäftigt. Nach ihm sind beide obengenannten Gesteine mio- 
caen, sowie auch übriizens seine Bestimmungen meistens 
eine höhere Altersstute der Gesteine angeben. 

Zweitens kommt die englische Insel Antigua in Betracht. 
Wir besitzen über dieselbe eine vorzügliche Abhandlung von 
J. C. Pnrves : »Esquisse gt^ologique de File d'Antigoa'* (Bul- 
letin du Mus^e d'Histoire naturelle de la Belgique. 1884). 
Von den vers-chiedenen Formiitiunsötufen , welche dei*selbe un- 
terscheidet, beziehen wir uns bloss aui die letzte, mlmlich 
die Marnea recmle» korizontales welche an der Nordostküste 
hie und da Terrassen an den Hügeln der filteren Kalkstein- 
bildung aufbauen. Sämmtliche darin enthaltenen marinen 
Muscheln sind recent; von den Land- und Süswassermol- 
lusken sind einige aul Antigua nicht mehr vorhanden, was 
jedoch, nach Purvas, kein Argument tür ein hohes Alter 
ist, da das Aussterben gewisser Thierarten zuweilen sehr 
schnell vor sich geht. 
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Daar de door den Heer Yoltz gemaalcte Terzameling bewerkt 

DO<)R 

M. M. SCHEPMAN. 



Terwi)i de Fauna ouzer Oost-Indische bezittingen, wat 
de zee-MoUusken betreft , yrg voUedig bekend mag faeeten , 
en yele der daar leveode soorten, tot in de kleinste ver- 
zamelingen voorkomen, zijn die der Weat-Indisclie Kolonien 

nog veel minder verspreid. Toen ik werd uitgenoodigd , om 
een partij schelpen uit de schelpiitsen yan Suriname te 
bewerken, was het dan ook niet zouder aarzeling, dat ik 
die taak aanvaardde. üet hoofddoel waarvoor deze opdracht 
geachiedde, is echter door mg bereikt» daar het mg bgna 
zonder nitzondering gelnkte, te oonstateren, dat alle vor- 
men uit de schelpritsen ai k()ni5;tig en door den Heer Voltz 
verzameld, nog in West-lndiö leven, en dus tot zeer re- 
cente vormingen behooren. 

Behalve in m^a privaatverzameling» kon ik bg een her- 
haald bezoek aan de collectie van het Eon. Zool. Genoot- 
schap »NatuTa Artis Magistra", voorwerpen vergelijken, 
teiwyl ik ook eenige exemplaren uit het Zoölogisch Mu- 
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seviin te Berlija ter vergelijkiüg ontving, en eindelijk, zoo- 
wel scheipea als «levend" of waarschyalyk meest dood op 
het Strand verzameld, uit de colleetie Voltz» als eenige 
door den Heer Ten Eat« aan Rijks Maseum van Nat. 

Historie te Leiden «^ezonden*' vü()r\veri)eu , gevonden aan 
het zeestrand van j^iickeiie, door den eenigzins verkalkten 
toestand, in volkomen OTereenstemming met de fossielen 
waxen. 

Leverde das het aantoonen der identiteit Tan de levende 
en fossiele yormen, betrekkelijk weinig beewaar op, an- 
ders was het met de deterrainatie dor specios. Verscheidene 
der 80orten door Larnarck uit VVeit-lndiö genoemd, met 
slechts eeu paar regels aangeduid, zonder aanhaling van 
figuren en door latere schrtjvers niet of met twljfel her- 
kendy zgn bgiia niet temg te vinden; in de Monographien 
yan Kiener, Beeye, Sowerby en anderen, ontbreken hunne 
namen dikwijls geheel , over 'talgemeen schijnen vele soor- 
ten, zelfs in de grootste verzamelingen te ontbreken en 
daardoor minder bewerkt te zijn. Een begin is gemaakt 
door Dr. Mörch, maar door zi)n dood, is dit werk niet 
meer dan een begin geworden. Eenige yoorwerpen in de 
geraadpleegde verzamelingen, waren dan ook ongedetermi- 
neerd en kondim dus slechts tot bewijs der identiteit die- 
nen. Intusschen heb ik geen moeite gespaard, om tot een 
jniste bepaling der soorten te geraken, en schoon hier en 
daar nog eenigen twgfel bg mg overbleef , geloof ik het 
meerendeel met genoegzame zekerheid te hebben gedeter- 
mineerd. Slechts zeer körten tijd vöor liet drukken dezer 
verhandeling, kon ik een arboid van Dali, die ook de Mol- 
lusken van West-Indiß opnoemt raadplegen. 

In de eer^te plaats yolgt hier de sy^itematische lijst der 
in de colleetie Voltz yoorhanden soorten» met opgaaf der 
loealiteiten, waar zg verzameld zijn, aan het einde daar- 
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van, ge<'f ik opnicrkingen , welke mij ge-cliikt ter pu- 
blicatle voorkwamen, zij het ook slechts, in sommige ge- 
▼allen, om de moeielgkheid eeoer jniste determinatie aan 
te tooneti. 

De meeste eitaten vtm afbeeldingen , beschrfjvingen ea 

kritische opmorkingen kon ik vergelijken; van de synony- 
mie heb ik .sieohts '»pgenoemd, wat mij noodig vuurkwam, 
zouder te streveu naar Tolledigheid , die my hier minder 
gewenacht toescbeeiu 



SYSTElüfATISOHE LUST. 

Klaiae CSastropoda. 

L PECTINIBBANGHIA. 

Farn. Muricidae. 
Genv» Purpura f Brug. 

1. Purpura hioridana^ Conrad, Jonrn» Acad. nai» BCience, 
Philadelphia VIL PL 20, fig. 21. 

Beere» Gonch. Ic Purpura, PI. IX, fig. 44. 
Philippi, Abhüd. a. Beschr« n, pag. 188, Tat I 

Dunker, Jahrb. der deutsc-hen Mal. Ges. 1875 p. 242. 
Vindplaatsen : Anna Catharina aan het Kaoaal van 
Mattapica, Jodenkerkhof Paramaribo, Poet Gro- 
ningen aan de Saramakka, Goronie. 
vor, nodifera, 

Vindpkiats Jodenkerkliof Paramaribo. 

2. Purpura coronata , Lamarck^ Bist, uat. an, sans. vert. 
ed. Desh, Tome X, pag. 72. 

Eiener, Spec. des C!oq. p. 70, pL 18 f^. 58, 53^ 
Beere, Gonch. Ic. Purpura PI. YI fig. 25 
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Yindplaataen: Jodenkerkfaof bg IHunumuibo, m& de 
Uarow^De, Post QroamgeD, Coroiiie. 

Fam. Pjrulidae» 

S. PynUa {Ctunduh») metoi^eiia, tut. SjTst. nat« Si. 12, 

pag. li'üO. 

Kiouer, Si>ec, iles Coi^. pag. 13, PI. 1, PI. 2 lig. 
Reeve, Conch. Ic Pyrula, Sp. 18. 
Yindplaais: Kickerie. 

4. Pjfrula {Pm^iUmi) mono. Lim, Syst nai. Ed. lä^pag. 192L 

Kiener, Si)eo. des Coq. (lenre Fusus, |H»g. 56, PL 

22 tig. 2, PI. 23 fig. 2. 
Reeve, Pyrula, Sp. 8. 
YindpUiataeD : Anna Gatharina, Jodenkerkhof IV 
XBinaiibo, Coronie. 

Fam. Bucciuidae. 
&emi8 Nama^ Lam^, 

5. Ntma Anüllarum, ifOrbi^y, MoU. de Cuba, H p. 141, 
FL 23 fig. 1-3. 

Phüippi, ZeitBchr. f. Mal. 1848 p. 18^>. 

„ Abb. u. Besi'Iir. III p, 12, Bucc. pl. 1. lig. 2. 
Yindplaataen: Anna Catbarina, Post Groningen, Co- 
lome. 

Fam. Marginellidae. 

Genm MargineUa, Lam^, 

6. MmyinelhA pnmum t GmeL Syst, nat. pag. 3446. 

Eeeve, Conch. Ic Maig. sp. 45. 
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«»Maig. coenilescens LamK An, s. vert. Ed. Desh. 
T. X, pag. 437. 

Eietier, Spec. des Coq. p. 13, PL 1 fig. 4. 

Vindplaat-^en : Anna Catharina, Jodenkerkhof bij Pa- 
ramaribo, Post Groningen, isickerie, Coronie. 

Farn. Cassididae. 

GenM Ihlium Lamarck. 

1. Doli»m AniiUarum, Mörch^ Malak. Bl&tier XXIV p. 41. 
»Dolium gdlea Aact: panu 
Yindplaats: Po3t Qroningen. 

Genu9 Ranella Law^, 

S. Banella cratta, Dillmjn, Cat. Tome II p. 692. 
Rve. Conch. Ic. BaDella sp. 18. 
—Banella granulata Lam^. An. s. vert. ed. Desh. 

IX p. 547. 

Kiener, Spec des Coq. pag. 18 PI. 12 fig. 1. 
w. ono tuberculata, Lamir. 
, bituberculata, mihi. 

Yindplaatsen: Anna Oatharina, Jodenkerkhof bg Pa- 
ramaribo, aan de Marowijiie. 

Farn. Naticidae. 

Genw Naiica JdanaotL 

9. Naiica pennata , Schröter , Reg. 1 788 p. 72. 

Cherim. Concli. Gab. V pag. 275 fig. 1921. 
MOrch. MaL Blätter XXIV peg. 64. 
Yindplaatsen: Anna Oatharina, Jodenkerkhof hg Fa< 
lamaribo, Post Qronlugea, Nickerie, Coronie. 
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10. Nalica maroeeoMa, Ckemn, Couch« Gab* Y pag« 870 » 
fig. 1905^6. 

»K. limacina Jouas. Hey. Zeel. 1874, pag. 14 
PI. 2 fig. 7—8. 

Mörch, Mal. l^lätter XXIV pag. ül. 
VindplaatAen : Aaoa Cathariiia, Jodenkerkhof Pa- 
tamaribOi Post Groniogeo. 

Farn. Litorioidae. 
Genua LifortM Fer, 

11. lAtorina columellans ^ d Orbignif ^ Moll. Cuba, I. pag. 213 
PL 15 fig. 18—20. 

PhUippi, Abb. U pag. 226 , Lit. Taf. Y, fig. 19, 21. 
MAich, Mal. BiAtter XXIII pag, 185. 
Vindplaateen: Anna Gatharina, Post Groningen. 

Farn. Melanidae. 

Genua Dorgssa Adams, 

12. Dotyaaa deviana, Brot. vor. ß. Hart Ohemn. Syst. Conch. 
Gab. 2« Ed. Hon. Melanidae, pag. 352, Taf. 35, fig. 
10, 10»-^ 

Yindplaats; aan de Marow^ne. 

n. PÜLMONATA. 

a. STTLOMlfATOFHOBA. 

Farn. Helicea. 
Genua Bulimua Bruffuiere. 

13. Buämua Moriua, Chemn, vor. Chemn. Conch. Cab. X 
p. 146 Taf. 149 fig. 1395—96. 
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Pfeiffer, Mon. Hei. II pag. 88. 
Martens, MoU. Venezuela pag. 175. 
Ymdplaats: aan de SCaiowgne. 

b. BAflOMM ATÜFHORA. 

Farn. Auriculacea. 

Genua Melamjjua Montjort, 

Ii. Melam^ eofea^ Iah, Syst. nat. pag. 1187. 
Pfeiffer» Mon. Auric. pag. 28. 
»=Anr. OTula, d*Orb. MolL Oaba pag. 187 tab. 

13 fig. 4-7. 
= Aur. conifonnis, Auct. plur. 
Yindplaats: Anna Oathanna, Post Groningen. 

Genus Auricula Lamarck* 

15. Ameula pelUeen», Menke, Synopsis MolL Ed. II pag. 131. 

Pfeiffer, Mon. Anric pag. 137. 

Yindplaats: Nickerie. 

Fam. Pholadidae. 
Genus Pkolas, Linn. 

16. Pholas coslaiay Lin. Syst. nat. ptig. 1111. 

Lam^. An. s. yert^ £d. Desh. Tome VI, pag. 45. 
Chenu, Manuel de Oonch. II fig. l , 2, 8. 
Gould,Beportinyert. Massachusetts pag. 37 fig. 363. 
Dunker Jahrb. Mal. Oes. 1875, pag. 247. 
Vindplaats: Aniia Cathariua. 

17. PhoUu campechtensis f Gniel. Syst. nat. 

" Ph. candeana, d^Orbigny MolL Ouba II, pag. 
215, PL 25, fig. 18, 19. 
Vindplaats: Anna Catharina. 
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Farn. Solenidae. 

Genus Tagelm t Graif, 

18. Tagelus caribaem Lamarck, An. 8. vert Ed. Desh. Tome 

VI p. 58. 

Lister, Hist. Couch, tab. 421, flg. 265. 
Yindplaats: Anna Catharina. 

Farn. Mactridae. 

Genua Mactra^ Linn, 

19. Mactra FortcricenMa Shuiileworth y Joum. Conidi. V 
. p. 174. 

Weinkanff in Hart. Ohemn. Conch. CaK Ed. II. 

Mactra pag :]0. Taf. 10, fig. 3, 4. 
Vindplaat«en : Jodenkerkhoi bij Paramaribo, Post 
Groningen, Coronie, Nickerie. 

20. Mactra {S/Muia) ieUtnoidee, Beeoe, Conch. Ic. taf. 15, 
fig. 73. 

Weinkanff in Mart. Ohemn. Conch. Cab. Ed. II 

Mactra pag. 87, Taf. 30 äg. 2. 
Vindplaats: Anna Catharina. 

Farn. Tellinidae. 
Genus TeUmoy Linn* 

21. TelKna eansirieia Brit^uiere Hem. Soc. d*Hi8i. nat. 
pag. 126. 

= Psammobia cayennensis Lami^. An. s. vert. £d. 

Desh. VT, pag. 177. 
Sowerby, Thee. Conch. Mon. T^lina pag. 312 Fl. 

62, fig. 190. 
Phil. , Abb. I p. 73 , Taf. 1 , Hg. 5. 
Dunker, Jahrb. rl. Mal. GeselLsch. 1875 , pag. 248. 
Vindplaatäen: Post Groningen, Coronie. 
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22. Teilina punicea, Born. Mus. pag. tab. 2 fig. 2± 
Lam'«. An. s. vert. Ed. Desh. VI , pag. 196. 
Sow. Thes. Conch. Mon. Tcllina, pag. 239 PI. fiD 
fig. IM. 

Dunker, Jahrb. Mal. Gesellsch. 1875 pag. 248. 
Vindplaats: Anna Catharina. 

Genas Donax, Linn, 

2S. Donax atriatus, Linn. Syst. nat. pag. 1127. 

Römer, in Mart. Cheran. Conch. Gab. Ed. II. 
Donax pag. 21. PI. h. fig. 8—10. 
Vindplaatsen : Anna Catharina , Jodenkerkhof bij Pa- 
ramaribo, Post Groningen, Nickerie. 
2L. Donax denliculatus ^ Linn, Syst. nat. pag. 1127. 

Lam^. An. s. vert. Ed. Desh. VI, pag. 246. 
Reeve, Conch. Ic. Donax, PI. VII, fig. 48. 
Vindplaatsen : Anna Catharina, Jodenkerkhof bij Pa- 
ramaribo, Post Groningen, Nickerie. 

Genua Iphigenia, Schumacher. 

25x Ijihigenui Hmailictisis , l.amnrck ^ An. s. vert. Eid. Desh» 
VI, pag. 205 (Ciip?:i). 

ßlairiviUe, Malacologie Taf. II fig. 
Römer, Miil.ik. Blätter XVI pag. 151. 
Viudplaats: JoJenkerkhor bij Paramaribo. 

Farn. Veneridae. 

Genus P'^e/tus Li/tn. 

2fi. Venus Portesiana^ (J^Orbiyny^ Voy. Am. mer. pag. 556 
tab. 85^ fig. L 2. 

Römer, Mal. Blätter XIV, pag. M. 
Vindplaatsen: Anna Catharina , Jodenkerkhof b^j Pa- 
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ramaribo, Post QromngeD, Goronie, Nickerie, di- 
verse vo(»rvvur|ien zonder opgiiaf van localiteit. 
27. Fcnus caräwtäes\ Lamarck, An. s. vert. Ed. Deah. VI, 
pag. 345. 

Chenu, ID. coDcb. Täb. 8, fig. 3. 
Börner, Mal. Blätter XIY, pag. 94. 
Yindplaatsen : Anna Catharina , Jodenkerkhof b|j Pa- 
ramaiibü, Post Groniiigeu, Coronie, Nickerie, aan 
de Marowijne? 

Genua Crj^pto^ramma , Mörch, 

28. Cryptogramma fexuoM Linn. Syst. nat. pag. 1131. 

Lamarck, An. s. vert. Ed. Desh. VI, pag. 326 
(Cytherea). 

«Venus macTodon, Sowerby Tbes. Conch. pag. 

717, pl. m fig. 88-90. 
»Venus punctifera, Sowerby Thes. Conch. pag. 

717, pl. 156 fig. 87. 
Römer, Mal. Blatter XVI, pag. 21. 
Vindplaats: Jodenkerkhoi by Faramaribo. 

Genus Cj/Uierea, Lamarck, 

29. Cjftkeria (THceh) wacfroijcsy Born, Mus. p. 65. 

Kuorr, Verl. V, PI. 15 fig. 2 VI, PI. 10 fig. 5. 
= C. corliicula Sow. Thes. conch. pag. 6H, PI. 

128 fig, 31—39. 
Börner, Mon. Venus. 1, pag. 12, Taf. 4 fig, 2. 
Vindplaatsen : Post Groningen, Nickerie. 

Farn. Cyrenidae. 
Gemtt Cyrena Lamarek^ 
% 30. C^rena ordmaria Frime^ Mon. Gorb. p. 19 fig. 20. 
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dessm, in Mart. Chemn. Couch. Gab. £cL II, 
Cydadea, pag. 117, Taf. 18 iBg. & 
Yindplaats: aan de Marowgne. 

31, Cifrena sp. 

Yindplaats : Post Groningen. 

Farn. Cardiadae. 
Gemt9 CardiMM, Lmm, 

32, Cardium mvrieaium, Linn» Syst. nat pag. 1123. 

Lamit, An. s. yert Ed, Desh, VI, pag. 398. 
Beeve, Conch. le. Cardium, Sp. 33. 

Vindplaatsen : Anna Catharina, Jodenkerkhof Pa- 
ramaribo, Post Groningen. 

Farn. Arcidae. 

Genua Area, LUtn, 

33, Area Americana Gray in Wood, Ind. t«8t. pl. 2 fig. 1. 

»A. Indica (Gmel) Lamic. An. s. Tert Ed^Deah. 

VI. pag. 473. 
=A. pexata (Say) d'Orb. Moll. Cuba pag. 320, 
Reeve Conch. Ic. Area, Sp. 21? 
Vindplaatsen : Anna Catharina, Jodenkerkhof by Pa- 
ramaribo, Post Groningen, Coronie, Nickerie. 

34, Area BratHiana, Lamarei, An. a, Tert £d. Desb. VI, 
p. 473. 

Phil. Abb. I, pag. 44, Area, Taf. 1 fig. 3. 
Reeve, Conch. Ic. Area Sp. 50. 
Vindplaatsen: Jodenkerkhof b|j Paramaribo, Post 
Groningen. 

35, Area CAemmigU, PkUippi^ Zeitschr. f. Malal:. 1851 pag. 51. 

» Area rhombea yar., Chemn. Conofa* Cab. Vn 

p. 212 üg. 553'». 
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Danker, Jahrb. Mal. Ges. 1875, p. 253. 
Vindplaataen : Anna Catharina, Jodenkerkhof bg Pa- 
ramaribo, Post Groningen, Nickerie. 
iJ6. Area Martinii , Jieciuz , Joum. Conch. 1852, pag. 409 
PI. XII fig. 3—5. 

Danker, l^ov. Conch. pag. 133, tab. 45 fig. 1 — i. 

» Jahrb. llal. Gea. 1875, pag. 253. 
» Area bisnlcatat Lam. An. 8. yert. Ed. Desh. 
VI , pag. 475. 
Vindplaatsen : Anna Cathanna, Jodenkerkhot b^j Pa- 
ramaribo, Pofit Groningen, Nickeiie. 

f am. Pectenidaa 

Getm Pecien, 0. F, MüUer. 

37. Feeien SowerLi/i Rcece all. Rve. Coach. Ic. Pecten sp. 4. 

— Pecteu aäpersus 8ow (uon Lam.) Thea. Concli. 
fig. 198, 199. 
Yindplaatsen: Anna Catharina, Jodenkerkhof bg Pa- 
ramaribo, Poet Groningen, 

Farn. Ostreidae. 
Genm Oatrea, Zum. 

38. Ostrea partuiUea GmeL 

Beeve, Conch. Ic. Ostiea sp. 4. 
Yindplaatsen: Anna Catharina, Jodoiikeikhof 1^ Pa- 
ramaribo, Post Groningen. 

Genus Jnomia , Litm» 

39. Anomia NumpAreysiana Meeve, Conch Ic. 

Yindplaatsen : Anna Catharina, Jodenkerkhof bg Pa- 
ramaribo, Post Groningen. 

11 
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40. Een niet te determineeren kalkbuis, waarschynlijk van 
een Teredo. 
Yindplaata: Anim Catiiarina. 



AANTBEKENINGBN. 

1. Purjmra Flmdana , Comr, De voorwerpeo komen goed , 
sommige Yolkomen overeen, met exemplaren nit bet Mu* 
semn van Berlgn; ten volle geldt wat Philippi en Dnnker, 
1. c van de veranderl^kheid zeggen, zoowel vrot detalrijke 

ex. der schelpritsen , als levend verzamelde van Nickerie 
betrett. Dunker schrijft: »Auch diese Art ist sehr wandel- 
bar*' enz. Siech ts ^n exemplaar van Paramaribo, is tot 
de varieteit noäi/era te rekenen; bg de ex. van Anna Ca- 
tharina en Post Groningen, zijn echter vele voorwerpeo, 
met kleinere knobbels op de windingen bezet en können 
zoodoende als overgangen worden beschouwd. De meeste 
exemplaren zijn met donkere lyueu , op een lichteren grond 
geteekend, enkele, ook van de levende zijn ^^nkleurig» 
geelachtig. 

5. Na^a JnHäarumf ä*Orb, Door d'Orbignj en door 
Philippi wordt een Nafwa onder den naam Antillamm als 

nieuw beschreven. De afbeeldingen eu l)eschriivingen vau 
beiden, komen met de exemplaren van Suriname overeen, 
ik heb d'Orbigny als de prioriteit hebbende, als auteur 
genoemd. Mogelgk is het een vergissing by Philippi, die 
overigens d*0rbigny*8, Mollosques de Gnba, dikwijls citeert 
en dus gekend heeft. De exemplaren verscbillen onderling 
eenigzins door rneer of mindere slankheid en in de duide- 
l^kheid der knobbeltjes op de columella. 
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7. DoUum AntUlaruM, Möreh, Deze Wesfe-Indiache yom, 
is door M6rch van D. galea uit de Middellandsche 

waarmede zij vroeger vereenigd wenl, afgescheiden ; de 
diagnose van Mörch, 1. c. is op de Suriiiaam^rhe exempla- 
reu geheel vau toepassiug, voldooade ter onderschoiding 
van D. galea; een later onderzoek van vele en levende 
ex. is noodig, om te beoordeelen of de yeischillen steeds 
dooigaan, en of er reden is om twee soorten aantenemen 
of dat D. Antillamm , tot den rang van varieteit luoet 
aidalea. 

8. Ranella crassa, ÜiUioijn, De exempliiitMi varieeien in 
grootte en sculptuar, sommige zgn zonder tuberkela tus* 
sehen de varices, terw^jl andere tot de var. b j^dorao ven- 
troque uno-tuberculatis'* van Lamarck behooren, en ein- 

delijk eeni^^e » x. o. a. een van Anna Catharina en eoni,Lr»i 
vaii Panimaiibo, twee küobbels tussch«*n ile variws liphben 
en dus eene oar. bituberctUata mi/ü, vormen. Er besüian 
echter ook tusschenvormen , waar aan de eene z^de ^n, 
aan de andere zgde twee knobbela staan , even als er een 
exemplaar is met 66n knobbel op de boikzgde terwgl de 
rugzijde slechts gegranuleerd is. 

9. Nah'cn pcundtu C/wmn, Tot deze sooi't geloof ik diverse 
ex. van Suriname te moeten brengen, hoewel de beschrij- 
ving en afbeelding van Ghemnitz, niet zöö doidelgk is , dat 
alle twt*fel bg mg is weggenomen. De vergelQking door 
Chemnitz met de bekende N. canrena, Inn. en bet door 
hem opgenoemde vers( hil : .,Doch wird sie nielit von vier, 
sondern nur von drei Binden umwunden," versterken my 
in mgn meening. Behalve het verschil in teekeuiug, is de 
vorm van den navel en den daarin loopenden rib, verschil- 
lend van Canrena. 

10. Natica maroccanaj Chenm, De West-Indiache vorm, 
wordt door Morcii als Umacina Jousseaume vermeld; Jons- 
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aeatime zelf, geefb zgn soort slechts als yermoedelgk van 
de Antillen op; enkele exemplaren van Snrmame, komeii 

voldoende met de beschrijving van liraacina overeen , maar 
andere :^n gevlekt, en passen niet; daarom heb ik aUen 
begrepra onder den naam maroocana Chenm, die zoowel 
gerlekto als ongevlekte vormen bevat^ 

12 — 15. Doryssa demaM, Broi em PulmoMia, Het geringe 
aantal der land en ^roe/water weekdieren , Doryssa in slechts 
1 ex., Biilimus in 2, doet denken, dat deze exemplaren 
op dezelfde w^ze, onder de zeemoUusken gekomen zyn, 
als waarop men aan de tegenwoordige stranden, zulke 
voorwerpen vindt, nl. doordien lichte soorten met den wind 
aan het Strand worden gebracht, of eerst in de rivieren 
geraken ea daarna raet zoetwaterslakken , »lan de uitmon- 
dingen der rivieren, in zee komen; de ojigenoemde Basom- 
matophoren , leveren minder bezwaar op , daar deze mee- 
rendeels aan of in dro^water leven. Onder eenige schel* 
pen, van het zeestrand van Nickerie» door den Heer Ten 
Kate verzameld, vind ik dan ook de soorten 14 en 15 
terug. 

13. Bulimus äwtorius, Chemn. mr. Deze vorm behooi*t 
tot de varieteit waarvan Prof. von Martens 1. c. zegt : 
»Diese Yahet&t kommt dem eigentlichen glaber Omel, 
Bve. 957, voor den West-Indischen Inseln nahe, ist aber 
nicht so dickschalig, die Mündung ist entschiedener nach 
nnten zugespitzt. 

16. Pholas cosla/a , Lin. Het i^rootste exemplaar is 8 cen- 
timeters lang, even als de «kleine dickschalige Varietät**, 
welke Dunker, l.c vermeldt. 

19. Maetra Porfmeensis, ShvtU, De exemplaren van Su- 
riname verschillen in het meer of minder duidelijk sna- 
velvormige vau de achterzijde: vele exemplaren zijn t« 
hoog, in verhonding tot de breedte, eu voldoen daarom 
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niet geheel aan de afbeelding van Weinkauff 1. c; ditver* 
8ch\jnsel doet zieh ook voor by de Mactra-soorten onsser 

stranden, als men daaivan een voldoend aantal exemplaren 
vergelijkt; audere exemplaren zijn nieer typidch; tusschen 
beide vormen komea te veel overgangen voor , om bepaalde 
yarieteiten aaDtenemen. 

20. Maetra {ßftimäa) teiHtundei, Et», Daar de vindplaate 
van M. tellinoides niet bekend is, maakt dit de detenni- 
natie, zondor aiithentieke exemplaren ter vergelijking , 
e^nigziüs onzeker; de af beelding en beschryving bij Wein- 
kaaff 1. c. komen echter zöö goed overeen met de exem- 
plaren van Suriname, dat ik geloof deze soort daarin te 
mögen herkennen 

23. Donax slrintus, lAn, De vorm van eenige exempla- 
ren herinnert aan D. sulcatus Pliil, = Laraaicki Desh. 
(KOmer 1. c. p. 63, PJ. II fig. 5 — 9), maar de beschrijving 
van de slottanden en van de mantelbocht kernt niet met 
die Tan sulcatus, waarvan de vindplaata onbekend is, 
overeen. 

26. VenuH Portesiana, (f Orb. De exemplaren verschillen 
in het aantai en bijgevolg in de dichtheid der concentri- 
sche lamellen , die zieh somtyds , vooral naar den rand 
dicht opeendringen of over de geheele schelp tamel^k ver 
en gelgkmatig verdeeld zgn; op het spitsgedeelte z^n zy 
by de meesten meer verw^derd , met allerle overgangen ; 
ook heeit het omgekeerde plaat^, dat de lamellen nabij de 
umbones het dichtst geplaatst zyn. Door deze verschil- 
len schönen de jongere en de volwa^sen exemplaren tot 
twee soorien te behooren, te meer daar het meer verlengd 



1) Tolßraa D«ll; Lwt of Hann« Holliwca from Aaerieao localitiee betweeo 
C»pe Hatteras aod Cape Roque, u Maetca tellinoid«« , van Florida beltend ; als 
aatear vordt Coorad geooemd. 
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z^n van den omtrek eersi bij oudere exemplaren eptreedt, 
ofschoon ook hierop uitzonderingen bestaun. 

29. Cijtlmea mactrmdeif Born, Komt zeer nabij C. ra- 
diata Sow, en asonder kennis Tan de localiteit zouden de 
ex. van Suriname eer toi deze soorfc van de Westkust van 
Amerika gebracht worden. Zij komen beter overeen met 
de afbeeldingen door Körner, 1. c. v;iii radiata gegeveu , 
dan inet die van C. mactroides, en ik zou in twijfel ge- 
bleven zijn, als ik aiet de by C. mactroides geciteerde 
garen bad kiumen raadplegen , vooral Knorr V pl. 15 fig. 2 , 
die met kkn. der exemplaren in omtrek volkomen overeen- 
stemt. BOmer zegt van mactroides: „Wenn ancb diese 
Specios nicht den ungeheuren Formen- und Farbenreiclithum 
darbietet wie die tulgende (mdiata), so wird doch eine 
wohl unterscheidende Diagnose dadurch erschwert, ilass sie 
sich in manchen Varietäten der folgenden bis zum Ver- 
wechseln nflhert**. Ook LLtters Pectunculus triquetms ex 
flavo radiatus, op Tab. 251 fig. 85, past vr^j goed, daar 
de uitbreidiiig aan de voor/jjde , die Romer's figuur ten 
opzichte van de Voltzsche ex. minder karakteristiek maakt , 
ontbreekt. 

30. Oyreiut crdinaria Prime, Er schont, volgens de eti- 
kette bg het eenige voorwerp (2 bij elkaar passende scha- 
len) twijfel te bestaan, of deze soort wel tot de fossielen 
gerekend nioet worden. Voor deze en voor 31 , geldt 
overigens mijn opmorking bij N' 12 — 15, wat het voor- 
komen onder zeeschelpen betreft. 

33. Jrea Amerieana Crray, De exemplaren zgn meest 
sterk afgesleten, zoodat de hoeken ontbreken, hetgeeneen 
geheel anderen vorm gcett, de gave voorwerpen stemmen 
overeen met een exemplaar van het Miisonm te Beriijn. 

35. ^rca (Jhemnitzii, thil. Het is waarschynlijk deze 
vorm die Danker I.e. als A. rhombea vermeldt A. rbom- 
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hm heeft sedert Born als een Oost-Indidcbe soortge^^lden, 

wat Dunker voor een vergissing houdt: de West-lndischf* 
Cheiuüiuii lu » :t nog mv er den vorrti tvner «H^huine nut , 
de tuäscbenruimten der ribl>en, bjj de viH>rwerpen van Su- 
xiname, hebben coneentiidche strepen. Alle exCTiplaren ign 
Teel kleiner dan A. rfaombea Tan de Molukkeu. 

37. Pecie» Sowerfyif Ree, Met geen andere soort kan 
ik de Surinaamsche voorwerpen identificeeren : toch komt 
lu't mij gewaaiTtl v^ r, een West-Indische ?ioort , zonder ver- 
geiyking met authentieke exemplareu» met een soort uit 
Fem te vereenigen. Pecten aspersns, Sow. en Tambezensis 
d'Orb. worden voor synoniem gebonden. De laatete naam 
zon de prioritdt bebben, als de onder die drie namen be- 
schreveu voorwerpen werkelijk identiek zijn en van Peru 
afstammen. De naam aspersu- bow. moet vervallen , daar 
Lamarck reeds onder dien naam een gebeel verscbillende 
aoort besehreven bad. Onder de Westrlndiscbesoorien^wier 
bescbr^jving ik, na kennismaking met DalPs »Lisr* beb 
können vergelijkeu, komt het meest overeen: P. Sekrammi^ 
Fischer, (Joum. Coneh. ISOo, pa^'. '.\\\^ , pl. VI, lig. 3,) 
nnaar er zijn slechts 14 goed ontwikkelde ribbeu , F. Schrammi 
heeit er 19 k 20, de ribben zyn eer hoekig dan rond, zg 
zgn niet »longitudinalement cannelte** te noemen. Daaren- 
tegen stemt de Torm, de klenr der binnenzjjde en bet 
▼oorbanden zQn der »sillons concentriqnes tr^ finR,^peine 
relev6s et imbriques", van F. ^^t/traMt/u ^ overeen met do 
ex. van Suriname. 

dS. Osirea paraeiticn, GmeL De voorwerpen die ik tot 
deze soort gerekend heb, zQn onderling zeer verschillond , 
van tamelgk breed ovaal, tot zeer langwerpig, vrü regel- 
matig of zeer onregelmatig , met gave randen of ook met 
stompe punten; loc h toouen zij onderling genoeg overoen- 
komst, om ze tot een soort vereeiiigd te houdea; degrea- 
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z0n der soorten bij dit GenuB en het iTolgende, Ano- 

mia, zijn echter zöö onzeker en dikwijls willekeurig, dat 
bijna geen strenge toepassing, der gewone regelen ter on- 
derscheiding, mogelijk is. 

39. Jnomia HumpAnynanaj Mee, De ezemplaren si^* 
men volmaakt overeen met die, welke onder dien naam 
in de coUectie van bei Genootschap: Katnra Artis Ma- 
gistra liggen , en liet beste met de af beelding en beschi-y» 
ving van lleeve, die echter slechts naar «""en exemplaar 
zonder localiteitaopgaat' is opgesteld ; zooals altyd bij soor> 
ten, die zgn vastgegroeid , zyn de exemplami onderling 
sterk afw^kend in vaim. 
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J. H. Kloos, Cte«teine v. Wect- Indien. 
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J. H. Ivloos, Ot^teinc v. West- Indien. 
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J. H. Kloos, Gesteine v. West - Indien. 
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Fig. 13. Fig. U. 




F. Üchmldl AnaUlt fflr Mlkror>botographl«, Bmtau, Pvsdirastr. SO. 
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